Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



äo 



Harvard College 
Library 




PR(»f IHE FUND GIVEN DT 

Stephen Salisbury 

Cbaof 1817 
OF woRcirriR, MAiMCKUirm 

tat Onek ukd Lidii Litcnture 




^w 



1 1 



BETRACIITUIVGEIV ÜBER HOMERS ILIAS 



VON KARL LACHMANN 



MIT ZUSÄTZEN VON MORIZ HAUPT. 



C BERLIN; 1847. 

DRUCK UND VERLAG VON G. RKIMBR. .. 



i 




Q'/'JPv 



i'-^v^ftDuoLueeLmwf'üt 



/• . 







ÜBER 

DIE ERSTEN ZEHN BÜCHER DER ILIAS. 



(Gelesen in der aka<lemie der wissenscliaften am 7. december 1837.) 



I. 

Indem ich der akademie eine betrachtung der ersten bücher 
der Ilias vorlege, hoffe ich zwar zur entscheidung der frage 
über den Ursprung der homerischen gedichte etwas beizutra- 
gen, aber ich bin weit entfernt von einer etwa schon gewon- 
nenen entscheidung auszugehn oder sie als das ergebnifs dieses 
aufsatzes zu versprechen, denn da nun einmahl die irägheit 
ein wesentüches stück der menschhchen natur ist, Avird es doch 
wohl erlaubt sein ihr so weit nachzugeben, dafs man, so lange 
noch leichteres mit nutzen kann untersucht werden, das höhere 
den vorbereiteteren nachfolgen! überlasse, ja ich weifs nicht 
ob die homerische frage nicht schon weiter gefördert sein 
könnte, wenn man, mit minderem aufwand von gelehrsamkeit 
und von theorie, nicht alles auf einmahl aus den ersten grün- 
den zu erforschen versucht hätte, den Ursprung und die aus- 
bildung der troischcn sagen, die entstehung von liedern über 
die troischen begeh enheiten, und die entstehung der beiden 
homerischen gedichte. 

Ich will von der einfachen beobachtung ausgehen, die viel- 
leicht schon viele gemacht haben und die gewifs jeder zugebe 
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2 ; I. EINLEITUNG. 

Avird, dafs manche slüekc in beiden werken in der form ein- 
zelner lieder gedichtet sind; ich ^vill sagen, dafs, einstweilen 
zugegeben zwei auf ehiander folgende abschnitte seien von ei- 
nem dichter, oft nach dem ersten ein aufhören des gesanges 
und ein neues anheben voraus gesetzt ^vird. wähle ich unter 
vielen beispielen das nächste, so ist offenbar ZAvischen den zwei 
ersten büchem der Ilias eine Unterbrechung dieser art wahr- 
zunehmen. 

Zevg de tiqoq ov Xiyog iji^ ^Olvfimog aOTeQOTcrjTijg, 
sv^a rtaQOQ xoi/nSd'^^ ore f.uv yktncvg vnvog iicdvoi, 
Ivd-a xad-evö^ ävaßag^ nagä de XQ^'^^^^QOvog ^Hqi], 
^!AXXoi f.iev ^a x^eoi xe aal dveQsg InnoxoQVGTai 
evdov navvvxioi, Jia 6* ovx exe vr]3vf.iog vnvog, 

weder ist hier der gegensatz durchgeführt, 'alle giengen zu 
bett und schliefen, aber Zeus schlief nicht', sondern es heifst 
Mie götter giengen zu bett, und auch Zeus schHef. Alle götter 
und menschen schliefen, Zeus aber nicht': noch war es zweck- 
mäfsig, wenn doch dies folgen sollte, *Zeus schlief nicht, son- 
dern er rief den traumgott', vorher daran zu erinnern dafs ne- 
ben ihm die goldenthronende Here lag, die von der berufung 
des traumes nichts wissen durfte. 

Und nun fügö ich über diese form der epischen poesie, 
dafs sie minder streng verknüpfte abschnitte sich gestattet, noch 
die bemerkung hinzu, dafs zu anfang der Heder auch scheinbar 
sehr enge Verbindungen im gebrauch gewesen sein müssen ; so 
dafs z. b. ein abschnitt der mit avTctQ enei anfieng, deshalb 
nicht eben streng mit dem vorher gehenden zusammen zu han- 
gen brauchte, denn welche Verbindung kann enger scheinen 
als die durch ev&a? und gleichwohl langt so die erzählung der 
Odyssee an, 

^'Evd^ alXoi ftih' Tcavreg, oaoi rpvynv cunvv ole&Qovy 
ol'xoi eaav. 

Wie weit sich nun im anfang derlhas einzelne lieder von 
dnander absondern, ^vie sie ihrem inhalt nach gegen einander 
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siehn^ will ich, ohne von bestimmteren grundsätzen auszugehen, 
ohne für jetzt nach einer ansieht über die ganze Ilias zu stre- 
ben, fast ganz in der Ordnung wie ich die Untersuchung für 
mich geführt habe, aus einander setzen, ich bin selbst bei dem 
späteren oft zur betrachtung des früheren zurück gekehrt: es 
wird mich daher nicht wundem oder verdriefsen, wenn bei 
fortgesetzter und umfassenderer forschung manches genauer 
und einiges anders bestimmt wird, nur ein rein negatives und 
polemisches verfahren sähe ich meinen beobachtungen nicht 
gern entgegen gestellt, weil dies in kritischen dingen inmier 
nur zu abenteuerlichen Übertreibungen führt. 
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II. 



Bis zur auslieferung clor Briseis, A 347, liest man ohne son- 
derlichen anslofs. 

cüg gxxTO, ndtQOxlog öi q^llq) enenei%>eij^ exalqfi). 

Ix d^ ayayB xXiaiijg Bqiarjida xaXkiTtaQTjov, 

dcüxe d^ ayeiv, ziu 6^ avzig Yrrjv nctQO, vfjag Idxctuov, 

alles in der erzählung ist kunstreich geghedert, aber auch vol- 
lendet in kürzerer darstellung der erfolge von v. 305 an, ntj" 
Xeidrjg f-iev eni xhalag — IdTQeidrjg (? aQa vrja S^oijv — Xaovg 
d* IdTQsidrig anoXv^iaivea&av avcoyev — aAA' o ye Tal^vßiov 
— TW d* aixovze, ßdtrjv — äg (pdxo, ndxQOxXog de. 

Nun aber folgen zwei fortsetzungen, die theils unter sich 
theils mit dem vorher gehenden nicht leicht zu vereinigen sind, 
die erste mag diejenige heifsen welche in die andere einge- 
schaltet ist, 430-492, die erzählung we Odysseus die Chryseis 
zurück bringt; die andere 348-429 und 493-611, Thetis bei 
Achilles und auf dem Olymp. 

Die erste fortsetzung zwar ist nur bedenklich, wenn man 
sie mit der zweiten vergleicht, eben dadurch dafs sie in diese 
eingeschoben ist. nämlich in der zweiten heifst es 493 

dX)! oxB dt] ^' ix Tolo öviodexdvri yevex^ ^dg' 

und dieses ix toTo hat keine beziehung mehr, weil es inzwi- 
schen, in der ersten fortsetzung 475-477, nacht und ^vieder 
morgen geworden ist, ja 490 ff. sogar der verlauf mehrerer 
tage bezeichnet ist, wo es von Achill heifst 

ov T€ not* eig dyoQi^v nwXiaxeTo xvdidveiQav 

ov T€ noT^ ig noXe/aov, dXXä q>d'iyvd'€axe q>lXov xrJQ 

av9i. ^iviov, nod-ieaxe d* dvTtjv %e ntoXe^iov re. 
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hingegen die zweite fortsetzung ist in sich im Zusammenhang, 
gestern, sagt Thetis 424, sind die götter zu den Athiopen ge- 
reist, am zwölften tage werden sie heim kehren: und richtig 
am zwölften morgen nach Thetis Unterredung mit Achill, 493, 
kommen die götter in den Olymp zurück, läfst man aber die 
erste fortsetzung gelten, so tri Hl Thetis voraussage nicht ein, 
sondern die götter kommen frühestens nach vierzehn oder fünf- 
zehn tagen ^vieder. 

Also, da man einem dichter nie solche Verkehrtheiten zu- 
trauen darf, in unschuldiger zeit, die auf bestimmte anschauung 
hält, in dieser Ordnung kann der erste dichter des anfangs die 
beiden fortsetzungen nicht gedacht haben, vielleicht nimmt 
man auch anstofs an der etwas steifen Symmetrie, in den an- 
knüpfungen avx&q^A%iXXBv^?A& und avtoLq 'Odvcrcrßrg 430. ich 
lege darauf für jetzt kein gewicht, und will lieber die manieren 
der epischen poesie erst lernen. 

Setzen wir nun die erste fortsetzung unmittelbar an das 
erste üed, 

^cSixc d* ayEiv. tü) d avtig Yttjv naqa vrjag ldxai6iv' 
fi d' äixova* Sua xoioi yuvrj xiev, aviaq ^Odvaoevg 
ig Xqvarjv txavev ayiov uqi^v hcatofißfjv, 

und lassen sie, wie gesagt, 492 schUefsen 

avvoiQ 6 fiijvie — 

avdi fuvtovy Ttod-ieaxe d' ävrijv xe mokefiov te, 

so pafst alles genau zusammen, und der ausgang wird auf bei- 
den Seiten völlig zu ende gebracht, durch die auslieferung der 
Chryseis und das grollen Achills, die letzten verse avrccQ o 
lirivie sind nothwendig hinzu zu fügen, damit die erzählung s&u- 
letzt wieder auf ihren anfang, den zorn des Achilles, zurück 
kehre, also der anfang des gedichts A 1-348 und die erste 
fortsetzung 431-492 haben entweder ursprünglich zusammen 
gehört, oder der zweite dieser theile ist wenigstens sehr ge- 
schickt und im geiste des ersten hinzu gedichtet. 
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Hingegen die zweite Fortsetzung A 348-429 und 493-611 ist 
«ben so wenig als mit der ersten Fortsetzung mit den haupt- 
theilen der erzählung zu vereinigen, die vortrefflichkeit des ge- 
dichts erkenne ich vollkommen an; aber es kann nicht von 
demselben dichter sein, sondern er hat zwar das erste hed fort- 
gesetzt, aber es ist ihm nicht ganz gelungen sich auch in den 
einzelheiten in die anschauung des ersten dichters zu versetzen. 
Wenn die götter (423) seit gestern bei denAthiopen sind, 
und Apollon nicht ausgenommen wird, so ist es wunderlich ihn 
von dort auf das achäische beer schiefsend zu denken, und 
Kalchas kann nicht sagen 96 

rovv€x aq alye eocoxev sxjjßoüog t^o stl ocjoei, 
otfd^ o ye tiqIv Jcivaoiaiv aeixea kocyov andaei^ 
oder gar ovd^ o ya nqlv koifxolo ßctqeiag xeiqag äq)eie&, 

wenn man auch allenfalls zugiebt dafs Here und Athene 195 
bei den Athiopen den zank gehört haben und 474 Apollon bei 
den Athiopen das sühneUed der Achäer hört, und nur durch 
eine höchst gezwungene auslegung rechtfertigen die alten was 
221 von Athenen gesagt wird, 

17 d' OvXv^novÖB ßeßtjxec 
ddfxaT^ ig alyioxoio Jiog fietä daifxovag aXXovg. 

Ich habe den b^den fortsetaungen, der vielleicht echten 
und der von einem andern dichter, einerlei anfang zugeschrieben, 
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^H d* aexova^ Sfia zoiöi yvvi^ xiev. airäQ ^Odvaaevg — 
'H d^ äexova^ (ifxa toIol yvvri xiev, aircaq lA%iXXeig — : 

und so fällt das versstück ganz weg 430 

TTiv ^a ßirj äixovTog ccTifjVQcov. 

eine bemerkung die mir hr. Lehrs mitgetheilt hat, kommt mir 
daher sehr gelegen, dafs anrjVQiov anrjVQa und ähnhehes sich 
sonst nur am ende der verse finde, aber die gleichen anfinge 
beider Fortsetzungen geben doch wohl der Vermutung ein 
übergewicht, dafs auch die erste nicht von dem Verfasser des 
liedes ist. 

In der zweiten nahm Aristarch an der ävaxeipalauoai'G an- 
stofs, -^370 ff. 

XqvoTjg 3* av^ leQBvq hcatrjßoXov IdTiolktovog 
7]ld'€ d-oäg BTtl vfjag lAxaitSv xaXxoxiTiovcov, 
Xvao^ievog ts d^vyaxqa u. s. w. 

sie ist sehr schön in einem andern liede, in einer fortsetzung, 
die so an einen andern beliebten gesang anmutig zurück er- 
innert 



lY. 



Im zweiten liede, wenn man dem dichter desselben nicht un- 
recht thuh will, scheinen mir einige athetesen von bedeuten- 
dem umfang nöthig zu sein, ich wiü den Zusammenhang nach 
den echten versen angeben. 

Äl-52 Zeus sendet den traumgott an Agamemnon, der 
sich dann rüstet und am morgen die Völker zur Versammlung 
berufen läfst. 87-142, 147-163, 165-179, 181-193, 198-202, 
207-264 als sie versammelt sind, ermahnt er zur flucht, und 
sie widerstehn der Versuchung nicht. Athene, von Here ge- 
sandt, rettet, indem auf ihren antrieb Odysseus die entfliehen- 
den ermahnt imd schilt, so kehren sie zur ruhe zurück. Ther- 
sites, der noch lästert, wird von Odysseus bedroht. 333-483, 
780-785 Nestor beruhigt die noch lermenden, indem er an Zeus 
glückverheifsenden bhtz beim auszug erinnert, und heifst Aga- 
memnon die Völker scharen, nach dem opfer versammeln und 
ordnen sie sich zum kämpf, Athene unter den feldherren, und 
ziehen aus. 

Auch hier ist alles wohl angelegt, besonders auch die ge- 
spräche. die vielen gleichnisse (i^me tivq atdrjXov — ) machen 
einen würdigen schlufs. auf das ausziehen gegen die Troer 
mufs eine schlacht folgen, aber das dritte buch in seiner ein- 
fachen darstellung pafst wenig zu diesem : es pafst gar nicht, 
wenn man, wie ich es thue, die rüstung der Troer streicht, 
diese aber, die einleitung zum katalog der Troer (786-815), 
^ ist gai* zu dürftig, in der erfindung und in der Schilderung des 
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rüstens, als dafs ich mich leicht entschliefsen könnte noch die- 
ses stück und den anfang des dritten buches (F 1 bis 9 oder 
bis 16) hinzu zu nehmen, im folgenden ändert sich der ton 
augenscheinUch. 

Das zweite lied zeichnet sich aus durch prachtvolle aus- 
führliche gleichnisse, B 87. 147. 209. 394. 455 fiF. 780. der 
vers ol (xiv ixijQvaoov, toi (J* ^yeiQOvzo fictX (oxa kommt hier 
zwei mahl, 52. 444, sonst nicht in der Ilias. die darstellung 
hat etwas besonders alterthünüiches, indem das innerüche, die 
gedanken und absiebten verschwiegen werden, und der erfolg 
plötzUch hervor tritt. Zeus will den Achäern schaden, darum 
hei(st er sie zum kämpf rüsten: er spricht aber nicht aus, wie 
ihnen der kämpf solle verderblich werden. Agamemnon thut 
nicht nach dem befehl des gottes, sondern er klagt imd reizt 
sie zur flucht: dafs er auf ihren mut rechnend das gegentheil 
erwartet, wird kaum angedeutet, 37 q>^ yäg o y aiQijasiv 
ÜQiafiov noXiv ^fiati xelvq): und dafs er das volk nur ver- 
suchen will, steht nur als Odysseus Vermutung da, 192 

oi yaq mo aaq)a olad^ olog voog ^ATQeicovog' 
vvv liisv TteiqSitai, Tax« d* Yxpsxai vlag ld%ai(av. 

Die beziehnngen auf das erste buch sind so schwach, dafs 
der Inhalt desselben dem dichter nicht sehr lebendig vorzu- 
schweben scheint, nichts von der pest, nichts von Thetis bitte, 
nur V. 3 c5g IdxiXfla tifitjarj und die letzten vier Zeilen von 
Thersites rede 239-242 gehen bestimmter auf Achilles beschim- 
pfung und zorn. und wer weifs ob diese vier Zeilen echt sind ? 
mit ihrer wörtlichen anspielung auf einen vers der zweiten fort- 
setzung des ersten Uedes ^ 356. 507. Im achten liede / 111 
ist die Wiederholung desselben verses nicht unerwartet (s. XIII). 
die Worte in der rede des Zeus, B 13 

ov yctQ er* äfiq)tg ^OXv^irtia dcofiiat^ exovTeg 
d&dvatoi^ gigd^ovrai. • iniyva^ixpev ydq anartag 
"Hqri Xiaaofxivrjy Tgciecov de xijdi icp^TCtai, 

sehen jetzt wie eine lüge in dem munde des gottes aus. ich 
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werde später (IX) noch auf sie zurück kommen, aber eine 
beziehung zwischen dem zweiten Hede und der ersten fort- 
setzung des ersten ist unleugbar, die beschreibung des opfers, 
die sonst kürzer gefafst zu werden pflegt, ist in beiden gleich 
ausfuhrlich mit dem wiederholten aircäq inei, ji 458 ff. B 
421 ff., aifTccQ inel $* sv^avro, avtaq ircet xarct fifJQ^ ixai], 
airtoLQ inet navaawo tvovov, amäq inei Ttoaiog xat edrjrvog 
a§ Sqov ft^o. dergleichen ist nie ohne anspielung: nur ist die 
frage, ob hier das zweite lied an die erste fortsetzung erinnern 
will, oder diese an jenes. 
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Über die abkürzungen, die ich im zweiten liede nöthig gefun- 
den habe, mufs ich noch einiges bemerken. 

Wenn die Beiden fortsetzungen des ersten an sich vor- 
trefflich sind, so kann man dies von dem verworfenen stücke, 
der ßovXrj yeQOvrcov B 53-86, gewifs nicht sagen, ich stehe 
nicht an diese verse für schlechtes machwerk zu erklären, die 
Überraschung durch die sache, dafs Agamenmon ganz wider 
des gottes geheife die Aehäer erst versucht, ist schon als auf- 
fallend bezeichnet worden: durch eine vorher gehende raths- 
Versammlung der feldherren konnte sie freihch gemildert wer- 
den, aber der dichter wollte das nicht: denn wenn dieführer 
des obersten feldherrn absieht wüsten, so brauchten Here und 
Athene sich nicht zu bemühen, und was hat denn der Ver- 
fasser dieser erzählung vom kriegsrath weiter hervor gebracht 
als eine andre Überraschung? und wo sie ganz unerträglich 
ist, im rath, statt in der sache. Agamemnon giebt nicht etwa 
seine gründe, wie sie in den rath gehören: * wohlan,' sagt er 
72-75, *ob wir vielleicht die Aehäer rüsten ! aber zuerst will 
ich sie versuchen (§ -^efiig etniv — was heifst das?) und sie 
fliehen heifsen: ihr dann haltet sie zurück.' ist darin wohl im 
mindesten mehr verstand, als wenn ihm nun Nestor antwortet 
76-83 'wenn den träum ein andrer als der höchste der 
Aehäer gesehn hätte, würden wir ihm nicht glauben, wohlan, 
ob wir vielleicht die Aehäer rüsten.' ich übergehe was Ari- 
starch sonst noch verständiges wider die verse von Ncator ein- 
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wendet (zu jB 75; vergl. zu55): gegen das übrige ist er offen- 
bar zu nachsichtig gewesen. \vie wortarm und unbeholfen ist 
der dritte von diesen versen! 

ßovXrjv de tiqcotov iieya&vfjiiov I^fi yeqovTmv 
NeoTOQ€7j naqa vrjt üvXoiyeviog ßaaiXrjog. 
Tovg o ye avyxaXiaag nvxivrjv ^qtvvbto ßovXijv. 
xXvT€f q>ikoi. 

dafs dann Zeus worte zum dritten mahl wederholt werden, 
geht wohl auch über das mafs des erträglichen. 

Mit der ßovXfj ysQOvziov, die sich glatt ausschneiden läfst, 
fallen nur zwei verse, und ebenfalls ohne spur nachzulassen, 
143 und 194 



-^ 



naai fiera, nlrjd^vv, oooi ov ßovlrjg endxovaav. 
ev ßovXfj (J* ov Tcdvzeg dxovaa/4.€v ovov isLnev. 

den zweiten dieser verse strich schon Aristarch mit den drei 
folgenden 195-197, aus guten gründen: weniger möchte ich 
ihm beistimmen, wenn er mit ihnen auch einen schon (IV) er- 
wähnten verwirft, 193 

vvv fiiv neiQcitav, Taxa d^ Yipetac viag Idxaicüv. 

er thut es aber wohl nur, weil auf vlag ld%aiuiv nicht gut 
folgen konnte 

ov liiv Ttv^ Ttdvzeg ßaavlevaog^ev iv&dö^ ld%aioi' 

und doch muste dieser vers mit den zwei folgenden, wie er 
sehr richtig fühlte, hier stehen, bei der ermahnung der könige, 
nicht nachher in der anrede an das gemeine volk 203-205. ich 
will aber eher glauben dafs beide reden gleich unechte zusätze 
erhalten haben, von gleichem inhalt, 'die macht ist vom Zeus,' 
194-197. 203-205. 

V. 278-332 hoflFe ich nicht ohne den beifaU feinerer leser 
zu verwerfen. Odysseus hat das seinige gethan, er hat die 
fliehenden zurück getrieben und den Thersites zum schweigen 
gebracht, dafs er danach eine lange rede hält, auf die kein 
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mensch rücksicht nimmt, aufser dafs sie ihm beifall schreien, 
dafs er darin nicht einmahl, wie Nestor nachher 386, auf die 
zur flucht treibenden zurück kommt, dies widerstreitet einer 
vernünftigen Ökonomie des epischen gedichts. ohne zweifei 
ist es nur der versuch eines nachdichters, den helden hier noch 
zum dritten mahl auch im rath auszuzeichnen, auch die Athene, 
welche bei seiner rede als herold die Völker schweiget, 279, 
ist nur eine schwächliche nachbildung der schönen stelle 446, 
wo die göttin mit der ägis durch die scharen schreitet und 
ihnen mut und kampfbegier einflöfst. 

Fällt nun die rede .des Odysseus weg, so müssen entwe- 
der, wie ich bisher angenommen habe, die verse 265-277, voh 
der Züchtigung des Thersites, ebenfalls ausgelassen werden, 
oder aber v. 333-335, der beifallruf nach Odysseus rede, ich 
habe nichts dawider, wenn jemand gründe hat heber diese letz- 
ten drei verse zu streichen, mich leitet die bemerkung, dafs 
in der volkspoesie lächerUche scenen gern ins rohere ausge- 
bildet werden: ich glaube daher, der dichter liefs seinen Odys- 
seus den Thersites nur bedrohen (bis 264), worüber das volk 
ihm zujauchzet (333-335), vmd dies reizte einen nachfolger die 
strafe würkhch vollziehn zu lassen (265-277). 

Endhch der katalog der Griechen (B 484-779) ist ein zu 
wichtiges stück, als dafs es durch die vorher gehenden präch- 
tigen gleichnisse hätte dürfen verdunkelt werden, ich halte 
diesen katalog für ein besondres Ued, dessen stelle willkürhch 
ist, ob es gleich zu den Uedern vom zom des Achilles aus- 
drückhch gehört, mit dem zweiten liede hat die nachahmung 
des katalogs der Achäer, der troische, ebenfalls nichts zu schaf- 
fen, von der einleitung zu demselben ist schon geredet wor- 
den (IV). 



VI. 



Das dritte lied fängt nach meiner ansieht mit F 15 an, 
Ol (J* oTe di^ ax^äov rjaav irc äXXi]lovGiv iovTsg, 

oder auch ohne weiteres, 16, 

TqwoIv fiiv nQOfiOL%it£v ^Ale^avÖQOQ d^eoecdfjg, 

und es läfst sich, Avie ich (VIII) zeigen werde, nicht weiter als 
bis an den schlufs des dritten buchs führen, wo Agamemnon 
nach dem versehenden des Paris sagt *^offenbar ist Menelaus 
sieger. wohlan, ihr Troer, gebt uns die Helena zurück.' 

log s<paT\ Idxqeidrig, stiI <J' rjveov akloi Id^ctioL 

aber innerhalb hat dies lied, wie ich glaube, bedeutende Zu- 
sätze erlitten, und ich halte von den 461 versen de» dritten 
buches nur etwa 170 und einige mehr für echt, 16-102. 111- 
115. 314-382. 449-461. mit einem worte, Helena und Priamus 
gehören nicht in dies hed. 

Erstens Helena, nachdem Menelaus dem Paris den heim 
abgestreift hat, heifst es weiter 379-382 

avxccq o at/' enoQOvoe Tcaccticicifievctc jiieveaivwv 
dieser erzählung vom verschwinden des Paris entspricht es 
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vollkommen, wenn hierauf sogleich von Menelaus so fortge- 
fahren wird, 449-454, 

IdtQeidrjg d' dv ofÄilov iq>oltiu &f]Ql eoixdg, 

ei Ttov saad-Qijaeiev idXi^avdqov -d-eoeidea. 

äXk^ ov Tig dvvoTo Tgcitov xleiTcSv % inixovQcov 

del^ai lAXe^avdqov to't* aQr]iq)iX(p MeveXaq). 

ov (lev ydq qnXoTrjrl y* ixsvd-avov, ei xig l'doito' 

\gov yccQ GcpLv nSaiv ani^x^^^ *W^ fieXaivi]. 

hingegen wird ganz das gefühl der Symmetrie verletzt, weim 
von Paris noch in 66 versen 383-448 erzählt >vird. so ver- 
fehlt nur ein nachdichter das ebenmafs. und nicht minder stö- 
rend ist die mit jenem abschnitt zusammen hangende teicho- 
skopie 121-244. die unschicküchkeit der fragen an Helena im 
zehnten jähr des krieges könnte vielleicht der erste dichter die- 
ses Uedes so gut verschuldet haben >vie ein interpolator : aber 
den ungeschickten Übergang von Aias auf Idomeneus, nachdem 
gar nicht gefragt war, 230, möchte ich ihm doch nicht zutrauen ; 
und noch weniger die kindische abwechselung in den versen 
171. 199. 228 

Tov (J* ^ElevT] (xvd^oiacv df,ieißeTO, dia yvvaixwv. 
xov d^ fif.ieißex^ eneiiF ^Elevr] Jiog exyeyavia. 
xov ö^ ^EXevrj xavinenXog dfieißezo, dla ywacxtSv. 

Aber mag es doch um Helena sein, die ich hier gern ei- 
ner tieferen Untersuchung überlasse; wenn ich nur überzeugend 
darthue dafs das auftreten des Priamus, auch aufser der tei- 
choskopie, dem ursprünglichen plan dieses liedes fremd war, 
103-110. 116-120. 245-313. 

Wo finden die herolde den Prianuis, als sie mit dein opfer- 
geräth zu ihm kommen, 249? sein wagen scheint in der nähe 
zu sein: denn es wird sogleich angespannt, 259. 260, und dann 
aus dem skäischen thor gefahren, 263. die bestinnnmig des 
ortes, dafs die greise am skäischen thor sitzen, 146-149, ist 
nothwendig für die erzählung vom bundesopfer, zwischen v. 
120 und 245: wenn sie aber nach den abschnitten von Helena 
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auf deni Ihumie smd. 153. 384. so sollte fViamiis doch wohl 
herab steigen. 

Femer zu welchem zwecke wird der könig geholt? damit 
er die eidopfer schneide, oq>q o^xia Tafirrj ctvrog, heifst es 
V. 105. das thut aber nicht er, sondern Agamemnon, 273 
a^wv e% xeqHxlifov Taftve TQixag, 292 and a%otia%ovg aqnav 
Tafie rrjlii xa)M^. und Agamemnon, was hat er mit lanunem 
zu thun? nur ein lamm war für die Achäer geholt ^rorden, 
104 Jd 8* ^fieJg oTaofiev allov, 119 ^d* Sqv exeXevsv oiae- 
fievai, für die Troer hingegen zwei, 103 oYoere d* a^, &«- 
Qov Xevxov €T€Qfpf öi fiilaivav, 117 dqvag re q>eq€iv nqiaiiov 
TB xaJiiaaai, 246 Sqvc dvio xai oivov üq^^ova : und diese zwei 
lämmer nimmt Priamus wieder mit, 310 jj ^a, nal ig dUpfov 
a^ag ^ho iao^eog (pwg, geschlachtet, ^vie die ausleger an- 
nehmen, dies alles ist eine abscheuliche unzusammenhangende 
erzählung, der mit gelehrten deutungen nicht zu helfen ist 

Wenn ich dagegen alles von Priamus auslasse, so ist das 
ganze im schönsten zusanunenhang. nur ändert sich dann die 
fabel in einem nicht unwesentlichen punkte: das bundesopfer 
wird nicht vor dem Zweikampfe dargebracht, sondern dies soll 
erst geschehen nachdem einer von beiden gesiegt haben wird, 
dabei ist der ausdruck immer, aber nur hier, ^die minne und 
eidopfer schneiden.' so sagt Paris 71 

0717t 6t €Qog de xe vtxijaf] xQsiaacov xa yevrjtai, 
xT^f,iad- sXiov €v Ttdvra yvvalxd xe oixad* äyiad-co' 
Ol d' dlloi (pcXoTriza xat oQxia Ttiavd xafiovzeg 
vaioire Tqoiijv igißiakaxa, xol de veia&tav 
^'Aqyog ig IrcTioßoxov xal lAxaiida xaXXiyvvaixa. 

eben so Hektor statt der letzten drei verse, 94, 

Ol d* dXXoi (piXoxrjxa xal oqxia Tiiaxd xdfiCD/nev. 

so beten die Völker vor dem Zweikampf, 320, 

Zeü Tidxeq, ^'Idrjd^ev (.leöeiov, xvöioxe ^iyiaxe, 
onTioxeqog xdöe eqya ftiex^ dfjKpoxeqoiaiv e&i]X€v, 
xov dog d7CO(pd^i(.iBvov dvvai öofiov^Liidog el'aco, 
flf-iiv d^ av q)iX6xrixa xal oqxia niaxd yevea&ai. 
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den zweifei kann ich für meinen zweck ungelöst lassen, ob 
der dichter des Hedes am Schlüsse den Agamemnon nm* sa- 
gen liefs 

vfielg d' lAQyslrjv 'EXivijv xai Titi^fia^ cifi amfi 
ixdote, xal tifZTJv otTcotivifxev fjv %iv eoixev, 

oder ob ursprünglich schon, wie in dem eingeschobenen stück 
287, darauf folgte 460 

}} re xai iaGOfnivoiaL (lev äv&QcoTtoiai neXrjtai. 



vn. 



Vvir haben bis hieher zwei mahl zusätze gefunden, die wir 
für schlecht und ungereimt erklären musten, die ßovXfi ysQov^ 
T(ov und die oQxia, beide stellen sehen nicht danach aus, als 
ob sie etwa nicht sowohl eingeschoben als durch auslassungen 
verdunkelt wären: doch wollen wir der kritik ja noch nicht die 
bände binden, und ihr vielmehr auch die annähme von lücken, 
wo sie nöthig sein sollte, vorbehalten. 

Sonst will ich nur noch bemerken dafs wir im zweiten 
und im dritten buche der Dias mit einfachen athetesen ausge- 
kommen sind, gegen die von theoretischer seite selbst die streng- 
sten vertheidiger der einheit des homerischen gedichtes nichts 

2 
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einwenden können, wer sieh also von der v^schiedenheit des 
tones in meinem zweiten und dritten liede nicht überzeugt, und 
wer die rüstung der Troer {B 786-815 und etwa auch F 1-15) 
vertheidigel, der kann sagen, wenn er mir auch alle übrigen 
interpolationen zugiebt, das zweite und das dritte buch sind von 
einem dichter hinter einander weg gesungen, aber nicht so steht 
es mit dem ersten buche, denn wenn wir von diesem die zweite 
fortsetzung als ein widerstrebendes stück weglassen müssen, so 
fehlt zwischen ^ und B aller Zusammenhang, wenn entweder 
auf ^ 347 (Jt!Jx€ d* ayeiv, reo d* avtig Vttjv naqä vfjag^Axaiuiv, 
oder auf ^492 ctv&v fieviov, nod-eeaxs d* ävz^v t€ titoXbijlov 
z€ immittelbar folgen soll B 1 ^^kXov (liv ^a x^eol %b xal avi- 
Qsg mnoxoQvaTat evdov navvvxioi, Jia d' ovx 8%^ vi^dv/Äog 
iinvog. wer also die annähme eines in den hauptabschnitten 
beabsichtigten zusammen hangenden epischen gedichts festhal- 
ten will, der mufs die zweite fortsetzung des ersten Uedes mit 
aller gewalt vertheidigen. oder, da dies nun wohl schwerlich 
gehngen wird, jene zweite fortsetzung mufs an die stelle eines 
verloren gegangenen echten Stückes getreten sein, gegen diese 
ansieht habe ich theoretisch nichts zu erinnern: nur legt sie 
sich den beweis auf, dafs die echten stücke unter sich überein 
stimmen, im inhalt, im stil, in der spräche, die unechten aber 
ihnen ungleich sind, ja vielleicht Avird die erscheinung, auf die 
wir zunächst stofsen, manchen noch mehr zu dieser ansieht rei- 
zen, dann aber auch hoffentKch zur beweisführung. 



YlII. 



Das vierte lied nämlich, von /^ 1 an, knüpft sich genau an die 
geschichte des Zweikampfes und an die entführung des Paris, 
der sogar weder v. 10 noch sonst wo genannt \snrd : imd gleich- 
wohl ist es keine fortsetzung des dritten liedes. denn aus dem 
dritten musten wir die oQxca hinweg schaffen : dieses aber hat 
keinen andern inhalt als die bqxUov avyxvaig. und wenn ich 
mich auch entschlösse die athetese der oQxia aufzugeben, doch 
ist zwischen beiden stücken nicht genug Übereinstimmung, nach 
^ 159 reichten sie sich bei dem bündnifs auch die bände, 
OTtofdal T* axQTjTov xat de^iat alg inim&fisv, wovon in V 
nichts vorkommt, indefs könnte man sagen dieser vers sei aus 
B 341 nur eingeschaltet, der bruch des bimdes Avird in ^ im- 
mer durch den ausdruck bezeichnet iniq oQxia di]lrjoaad^ai, 
67. 72. 236. 271 ; in T nicht so, sondern 107 Jidg oQxia di]- 
kijaao&av und 299 vneQ oQxia nrjfi^vai. also der bund wird 
in ^ als abgeschlossen voraus gesetzt, aber nicht von dem dar- 
steller desselben in F: mithin entweder fehlt ims ein ganz an- 
dres lied oder stück für F, oder wenigstens statt der von mir 
verworfenen verse eine andre ausführung. aber man wird wohl 
lieber sagen ein andres Med: denn bei Jl ist ein liedesanfang 
wie B 1, da hier an den schlufs von F durchaus nicht wieder 
angeknüpft wird, namentlich nicht an Agamemnons worte vfneig 
d^ IdqyeLriv ^EXevrjv xat xTiqfxa^ Sfi avxfj exdoze. 

Das vierte lied also enthält den götterrath, Menelaus ver- 
wimdung, das anrücken der Troer, imd die sogenannte enimo^ 

2* 



1 



20 VIll. VIERTES LIED. //. 

kijaig Agamemnons, — also den bruch des bundes und die 
Vorbereitung zur scMacht. allein diese Vorbereitung schliefst 
j4 421 ohne Übergang, ohne dafs man erfahrt wohin sich Aga- 
memnon begiebt: und erst E 38 kommt er wieder vor. also 
bei ^ 421 ist der schlufs des liedes, oder wenigstens ein ab- 
schnitt bei dem eine Unterbrechung des Vortrages voraus gesetzt 
ward, hier würde man mit besserem gründe das fünfte buch 
haben anfangen lassen, wenn es nicht dadurch über tausend 
verse bekommen hätte. 



IX. 



Gleich wo das fünfte Med anfangt, J^2^£2gd^ ov^ iv alyiaXi^ 
noXvTjxh KVfxa 'd^aldaar/g, zeigt sich ein ganz anderer uns 
aber bereits wohl bekannter charakter der darstellung, nämUch 
der des zweiten liedes. ja, wenn man es recht bedenkt, auf B 
483 oder 780-785 kann man, ohne eine Störung zu bemerken, 
J 422 unmittelbar folgen lassen, denn die beziehung auf das 
vierte lied, auf die Verwundung des Menelaus, (E 206 

^dt] yccQ doidiaiv dgioiijeaaiv iq)^xa, 
TvÖBiöri T€ xal ^Axqeidrj, ix d^ di.iq>0TEQ0uv 
aTQ€X€g ai^i saaeva ßaXiov, ^yeiQa di fiSllov) 
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scheint mir nicht sehr wichtig, da sie in der langen und gewifs 
ursprüngUch nicht ganz so langen rede des Pandarus vorkommt, 
dagegen stimmt eine bedenkUche stelle des zweiten Uedes ge- 
nau mit einer des fünften zusammen, in einer fabel die uns das 
erste buch nicht überliefert, dort sagte Zeus B 14, Here habe 
alle götter durch flehen bewegt zur gunst für die Achäer: und 
hier im fünften Uede E 832 sagt Athene, Ares habe ihr und der 
Here versprochen gegen die Troer zu streiten und den Achäem 
beizustehn. 

Ich erlaube mir bei diesem liede mich der rechte eines 
anfangers zu bedienen, wenn auch der hauptinhalt desselben 
wohl der kämpf mit den göttern ist, so sind doch die bege- 
benheiten so abwechselnd und mannigfaltig, dafs man, noch 
ungeübt und ohne auf das einzelnste der darstellung und selbst 
der spräche einzugehen, nicht hoffen darf mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit die ursprünghchen und die etwa später eingefüg- 
ten bestandtheüe des Uedes zu unterscheiden, wer also nach 
mir sich an das schwerere wagt, dem mag auch überlassen 
sein zu entscheiden, ob etwa das zweite und das fünfte lied 
von einem dichter sind, oder ob nur einer streng der manier 
des andern folgt, er mag auch entscheiden ob es zu vereinigen 
ist dafs Athene im zweiten hede B 446 mit der ägis unter den 
Achäern geht und dafs sie im fünften E 738 sie sich erst um 
die Schulter wirft; ob überhaupt die rüstung der göttinnen und 
ihre fahrt ins beer hier im fünften liede E 711-792. 907 ff. 
einem später folgenden 350 ff. nachgeahmt ist, oder umge- 
kehrt, ich sehe nur so viel, dafs bei der jetzigen fassung der 
anfang von Z noch zum fünften hede zu rechnen ist: denn 
nur nachdem eben gesagt worden ist, die götter seien in den 
himmel zurück gekehrt kann man den vers verstehen, 

Tqwcov (J' oi(6^ xat lAxaiüv q>vXonig aivi]. 



X. 



Gleich mit dem folgenden verse aber, Z 2 

IloXXä i* Sq evd^a xat ?v^ Ydvoe (naxti nedtoio, 

oder mit dem nächsten absatze, 5 

^ag de ngahog Tekaficiviog, hqxog idxaiwr, 
TQiitov ^fj^€ gxilayya, 

fängt ein neues lied an, das sechste. 

Es sdhüefst sich nicht genau an die vorher gehenden be- 
gebenheiten. die unvollendeten o^xia werden H 69 erwähnt: 
aber wunderbar, bei dem Zweikampf zwischen Hektor und Aia» 
ist nirgend eine beziehung auf den des Menelaus mit Pari^ 
auch da nicht wo Menelaus selbst sich zum kämpf mit Hektor 
anbietet, also die erinnerung an das dritte und vierte lied zeigt 
sich eben nicht stark im sechsten, s^ wichtig scheint mir dalk 
Andromache Z 435 sagt, drei mahl sei schon von den feinden 
die mauer am feigenbaum versucht worden; wovon aber im. 
fünften hede nichts zu finden ist. Aristarch tilgte die sid>en. 
verse Z 433-439, oti \p€vdog naqixovai^v die andern gründe, 
die er gegen sie aufsucht, halte ich nicht für erheblich. 

Das ganze lied hat einen milden und anmutigen Charakter. 
Schilderung der kämpfe wird vermieden, die begegnung des 
Glaukus imd Diomedes ist ein Vorspiel zu Hektors besuch bei 
Andromache. die kurze aufzählung der kämpfe Z5-36 ist ganz 
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wie die andere H6-14. Helenus veranlafst in Z Hektors gang 
in die Stadt, er auch in H den Zweikampf. Nestor, der im fünf* 
ten Hede nicht auftritt, obgleich wohl in der iniTtoiXriaig, im 
vierten, erscheint hier sowohl in Z, 66, als in H, 123. dies 
alles macht glaubUch dafs Z und H ein zusanunen hangendes 
lied sind, bis H 312 



slg Idyaf-iifivova diov ayov, nexccQrjota vlx?]. 
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Was aber nun folgt, fl^313-©252, hat nicht mehr den min- 
desten Zusammenhang mit dem vorigen, ausgenommen etwa in 
den zwei versen H 321.322, die eben so gut fehlen können, 
wo Aias beim mahl mit dem rückenstück des stiers geehrt wird. 
Jff 351 wird im vorbeigehen der bundesbruch erwähnt, in al- 
lem übrigen pafst dieses stück nur soweit hieher, als das sechste 
lied mit dem einbrach der nacht endigte, hier aber dieAchäer 
nach dem opfer vor nacht sich berathen, und die Troer vor 
dem abendessen. 



j 
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Die erzählung ist so kurz und ungeschickt, dafs man sdbst 
die tage nicht sicher berechnen kann. H 381 ist es morgen, 
421 wird es tag, 433 noch nicht (wieder?) morgen, 465 geht 
die sonne unter, @ 1 wieder auf, 68 ist mittag, es eräugnet 
sich viel und mancherlei in noch nicht 500 versen; vier mahl 
essen H 313. 370. 466. 53 (das letzte mahl am morgen, 
nachdem eben H 476 die ganze nacht durch geschmaust wor- 
den ist), vier mahl donner und blitz^ H 478. 75. 133. 170, 
zwei götterversanunlungen üf 443. 1, eine reise des Zeus 
40, er wägt die todesloose 69 und sendet den adler mit dem 
hirschkalb in den klauen 0247, ein gespräch zwischen Here 
und Poseidon 198, ein rath der Achäer, ein rath der Troer 
und eine botschaft,'^ie todten werden verbrannt, diemauerder 
Achäer wird in kaum zwanzig stimden gebaut mit thor und 
graben Jf 433. 465, Nestor verliert fast sein leben 090, die 
Troer werden fast in Uios eingesperrt wie lämmer 130, Rek- 
tor zündet fast die schiffe an 217: aber nirgend kommt die 
scene zur klarheit, die darstellung zur ruhe, man kann dies 
stück, vne es aller einheit ermangelt, nicht ein besonderes lied 
nennen, und gewifs mit recht hat es Hermann schon in der 
vorrede zu den hymnen s. vii als ein auffallendes beispiel des 
elendesten nachahmerstils aufgestellt, am richtigsten hält man 
es wohl für eine Vorbereitung auf das folgende, die an die stelle 
des echten anfangs getreten ist. 



XII. 



Denn wie wird nun mit einem mahl alles wieder anders und 
hell! mit den versen 253 

^'Evd^ ov Tig TtQOTSQog /Jayaaiv, noXXaiv neq iortiop, 
ev^azo Tvdeidao naqog axe^ev wxiag Vnnovg 
Tdq)QOv T^ i^sXdaoci xai evavtlßiov fiaxioaad^ai. 

ton und darstellung zeigen dafs wir uns hier in einem andern 
Uede befinden, das ich das siebente nennen will, von dem vo- 
rigen wird hier allerdings einiges voraus gesetzt, der graben 
vor dem achäischen lager ward in den vorher gehenden Uedem 
nicht erwähnt: in dem verworfenen stücke war er um die neu 
erbaute mauer gezogen, H440. 449. der mauer erwähnt indefe 
auch das siebente Ued nidit. die Achäer sind nach jener ver- 
worfenen einleitung & 213 zwischen den graben und die mauer 
zurück gedrängt: im siebenten liede rücken sie über den gra- 
ben aus, 255, und treiben die Troer nfovi^iXiop 295, werden 
aber dann 336 id-vg xdcpqoio zurück gedrängt, ja bis über den 
graben 343. auch finden wir 397 Zeus auf dem Ida sitzend, 
wohin er sich im anfang des achten buches, v. 47, begeben 
hat. trotz diesen Übereinstimmungen wage ich mich auf das 
gebildete gefühl jedes lesers zu berufen : es ist unmöglich dafs 
ein dichter in so verschiedenem ton, so armselig und so vor- 
trefflich, die einleitung und das siebente äed^kann gesungen 
haben, das aber ist klar, dafis das siebente lied jetzt keinen an- 
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fang hat: die rüstung der Here und Athene und ihr versuch 
den Achäem zu helfen 3350 ff., wobei auf den Inhalt der 
zweiten fortsetzung des ersten hedes angespielt wird (372), ge- 
hört wohl auch noch zum siebenten: für den schlufs wird man 
& 484 nehmen dürfen, wo die göttinnen, von Zeus gescholten, 
still schweigen. 



xin. 



Weiter können wir nänüich nicht gehen, denn 0485 erfolgt 
der Untergang der sonne so unpassend als möglich, ohne dafs 
erst die Troer heimkehren, es ist doch wahrUch nicht genug, 
wenn nachträgUch in die erzählung eingeschaltet wird, Hektor 
habe sie von den schiffen an den flufs geführt, 489 

Tqcocov <J* avT^ äyogrjv Tvot^ijaaTO g)aidifiog ^^xtcjq, 
v6aq)v vetSv äyayciv, 7ioTau(p im dcvijevTi, 
ev xad^aqü, oO'L d^ vexviov ducpaivexo Xioqog. 

Es wird nicht nöthig sein dafs ich bei diesem achten Uede, 
der gesandtschaft an Achilles, ins einzelne gehe: es scheidet 
sich bestimmt genug aus und trägt überall den Stempel der 
nachahmung. nur das will ich bemerken, wie Homer» der doch 
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ein halbweg verständiger dichter gewesen sein wird, sich hier 
so schmählich selbst parodiert, indem er den Agamemnon 117 
die Achäer, ernsthaft oder sie versuchend, zur flucht ermahnen 
läfst mit denselben Worten in die jBllO die erste Versuchung 
gefafst worden war. kleinlich ist auch / 34 die beziehung auf 
die imnoikijaig J 370, indem Diomedes sagt 

akyriv [liv fioi TTgakov oveidiaag iv Javaoiaiv, 
q)as efxBv änTolefiov xal ävdXxiäa, 

die mauer ist / 349 eben erst gebaut, wie in dem stücke vor 
dem siebenten Uede. alles scheint mir den ton späterer nach- 
dichtung zu haben, die wohl auch schon auf das zusammen 
reihen der erzählungen in einer stätigen folge ausgeht. 



XIV. 



Das neunte lied, K, die Dolonie, sondert sich von dem vorher 
gehenden und folgenden rein ab. im folgenden buche ^ 1 vsdrd 
es zu spät morgen: denn bei dem ausgang der beiden beiden 
£251 ist er schon nah, auch haben sich beide K578 schon 
zum frühmahl gesetzt. 491 versammelten sich die Troer 

iv xa&ag^, oO^i ä^ vexmov di€g)aiv€TO x^Q^S' 

und wenn hier auch durch die worte noxaiic^ Ini dcvijevtc 
eine etv^^as gröfsere entfernung bezeichnet wird, so kann es 
doch niemand loben dafs sich K 199 nun in derselben nacht 
die könige der Argeier jenseit des grabens auch \vieder setzen 

ev xad-aqt^, od-L ärj vexvwv öteqxxivaxo %uiqog. 

und wenn irgend Überlegung und Sparsamkeit bei dem aufbauen 
eines epischen gedichts waltet, Avie kann ein dichter dazu kom- 
men, in einer nacht wo die Wachtfeuer der Troer ganz nah 
bei den schiffen brennen, beides und zwar nach einander un- 
ternehmen zu lassen, die aussendung der boten an Achill, und 
die der beiden beiden die spähen oder den feinden schaden 
sollen? dafs aber Odysseus beide mahl mit mufs, ist gar un- 
gereimt oder doch höchst armsehg. wenn also beide darstel- 
lungen würldich dieselbe nacht meinen, so sind es verschiedene 
sagen, unmöghch von einem dichter dargestellt, aber doch von 
dem anordner der Ilias hier richtig, wenn auch nicht ganz ge- 
schickt, zusammen gebracht, ist hingegen in der sage die Ord- 
nung der schlachten und der begebenheiten so fest nicht ge- 
wesen, so haben die beiden lieder vielleicht gar nicht dieselbe 
nacht gemeint. 



XV. 



Da ich nur betrachtungen über einen Iheil der Dias verspro- 
chen habe, wird es mir wohl erlaubt sein hier beim elften 
buche abzubrechen, zumahl da Untersuchungen dieser art sich 
nicht auf verlangen zu jeder zeit führen lassen, sondern nur in 
den besten stunden. 

Aber im elften buche fangen ja gerade die versuche Her- 
manns an, wenigstens die ausgeführteren und weiter greifen- 
den, in seiner abhandlung de inicrpolationibus Homeri (opus- 
cula V p. 52): sollte ich nicht sagen müssen, ob sie mir eben 
so wahr scheinen als sie govifs sinnreich sind? sinnreich, und 
wohl überlegt; so dafs es gleich erfreulich und ehrenvoll sein 
würde, sie weiter zu bestätigen oder sie zu widerlegen, wer es 
könnte, ich aber mag mich zu dem nicht drängen was ich viel" 
leicht nur unvollkommen ausführte: mögen andere sehn ob sie 
recht thun bUndlings zu folgen oder unbesehn zu widerspre- 
chen, genau genommen habe ich ja bis jetzo kein näheres recht 
zum urtheilen. denn da unsere wege doch etwas verschieden 
sind, da ich mehr als Hermann darauf aus bin die ursprüngli- 
chen abschnitte aufzufinden und den umfang der einzelnen Ue- 
der zu bestimmen, so müste ich erst meine Untersuchung selb- 
ständig geführt haben, wenn sich auch allenfalls ergeben sollte 
dafs in den folgenden büchern nicht mehr wie bisher sich die 
einzelnen theile so bestimmt sondern Uefsen, dennoch erst dann 
wenn von verschiedenen Seiten her die versuche würkhch ge- 
macht wären, könnten sie gegen einander als mafsstab dienen, 
und vielleicht eine Wahrheit ergeben, die durch gegenseitige 
beschränkung bestimmt wäre. 

Ich glaube mich daher nur berechtigt und verpflichtet das 
zu vergleichen was Hermann über einen von mir auch bereits 
behandelten abschnitt sagt, um mich ganz frei zu erhalten, 
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habe ich absichtlich Hermanns aufsatz erst nach der schriftli- 
chen abfassung dieser betrachtungen wieder gelesen: und es 
freut mich sehr dafs ich jetzt nur einen bestätigenden nachtrag 
zu liefern habe, übrigens aber kein buchstab zu ändern war. 

Hermann nimmt (s. 63) mit recht anstofs am anfang des 
achten buches, © 1-51, wo Zeus den göttern mit harten dro- 
hungen untersagt Troern oder Achäem zu helfen, sehr unpas- 
send, sagt er, fahren dann Here und Athene ganz offen im 
wagen unter die beere den Achäem zu hilfe. ich hätte diesen 
Widerspruch, wie gewifs manchen andern, nicht ohne nutzen 
anmerken können, wenn er mir eben aufgefallen wäre, die 
fahrt der göttinnen ist in meinem siebenten liede, die götter- 
versamimlung in dem stücke welches statt des fehlenden anfan- 
ges zu diesem liede hinzu gedichtet ist. der Verfasser desselben 
mochte denken, der Widerspruch sei dadurch gehoben dafs er 
Athenen 35 zwar versprechen läfst sich des krieges zu ent- 
halten, nicht aber des rathes den sie den Argeiern geben könne, 
aber in der erzählung von den göttinnen ist vom rath nicht die 
rede, sondern sie rüsten sich mit waffen zum kriege 376. 388, 
und Zeus leidet nicht dafs sie in die schlacht gehen. 

Hermanns meinung ist nicht dafs die ersten 51 verse des 
achten buches zu tilgen seien (s. 68): aber er will sie vor N4 
wiederholt wissen, wo sie ihm, glaub ich, ursprüngKcher schei- 
nen, dafs sie sich dort sehr gut ausnehmen würden, ist keine 
frage: ob aber so starke Verkürzungen und Umstellungen bei 
der einrichtung der Uias würklich geschehen sind, darüber zu 
entscheiden ist nicht meines amtes: denn in den ersten zehn 
büchern habe ich zu dieser annähme keine veranlassung ge- 
funden, für den satz, auf den Hermann hier baut, dafs die 
rhapsoden an gleiche anfange verschiedene erzählungen ge- 
knüpft haben, ist uns aber wenigstens ein bestätigendes beispiel 
begegnet (III), dafs die beiden fortsetzungen des ersten liedes 
ganz gleichen anfang hatten, 

^H d* aexova^ apiot Totai yvv^ xlev, ainaq ^OSvaaevg 
und avzaQ ^uixiXX&ug. 



FERNERE 

BETRACHTUNGEN ÜBER DIE ILIAS. 



(Gelesen in der akaderoie der Wissenschaften am 11. merz 1841.) 



XYI. 

Die schriftliche Überlieferung der Iiomerischen gedichte im grie- 
chischen alterthum beruhte einzig auf der arbeit des Pisistra- 
tus und seiner gefahrten. dies erhellt aus der art Avie die alten, 
Eumahl vor der zeit der grammatiker, ihre zweifei an einzelnen 
versen ausdrückten, wo ein ästhetisches bedenken war, wie der 
gegründete verdacht einer gegen die weise des katalogs aus- 
gefüllten lückeda wo von Aias, der mit zwölf schiffen von 
Salamis kam, nichts weiter gesagt ward als (B 558) 

at^ae d' aycov 7v ^^xhTjvaUov ^oxavxo qxiXayyeg 

(denn einen andern als den ästhetischen anstofs nahmen hier 
gewifs erst die Alexandriner), oder wenn in der vdxvia als 
menschen der vorzeit, die Odysseus noch hätte sehn können, 
sehr unschickUch nur zwei genannt Avurden, indemverse (>1631) 

so schrieb man die interpolationen, weil sie attische gesinnung 
verriethen, dem Solon oder dem Pisistratiis zu. ist, ebenfalls 
in der vixvia (X ö02. 603), der dem Odysseus erscheinende 
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Herakles nur ein Schattenbild, während er selbst unter den göt- 
tem wohnt, so dachte man bei dieser wunderlichen Vorstellung 
an einen geistlichen mann unter den überlieferten oder ver- 
muteten helfem des Pisistratus, den Onomakritos, dem daran 
liegen konnte den in Attika zuerst göttUch verehrten heros auch 
in den Homer als gott einzufälschen. weil die Sikyonier etwas 
von einer stadt Donoessa zu wissen glaubten, hatte Homer, 
meinten sie, so geschrieben: Gonoessa (jB 573) komme auf rech- 
nung der attischen unkunde. aber das waren urtheile und Ver- 
mutungen, nicht erwiesene thatsachen: niemand berief sich auf 
bücher die von der attischen Überlieferung abwichen: und wenn 
die von Megara, wie erzählt ward, die attischen verse vom 
Aias umsangen (dvrcnaQipä^üai nennt es Strabo, indem er den 
anfang davon giebt), so wollten sie gewifs nur sagen, statt je-' 
ner abgeschmackten zwei verse müsse man etwas schickliches 
und nach ihrer behauptung wahres setzen, wie soUte denn auch, 
in einer zeit der die kritik fem lag, mehrere mahle unternom- 
men sein was von Pisistratus allgemein ausgesagt wird, dafs 
er die hie und dort zerstreute homerische poesie gesammelt 
habe ? kann also Suidas, der allein (unter ^'OfirjQog) diese arbeit 
auch vielen andern aufser dem hauptsammler Pisistratus zu- 
schreibt {varegov di avveridr} xal üvvB%a%&ri vno noXXiov, xoti 
fiaXcata vno JleiaiavQOTov %ov Twvld^rjvaiiov tvqiwov\ kann 
er anders als die gehilfen des Pisistratus mifsverstanden und 
in viele andre, also sehr von einander abweichende, eben so 
ungereimt verwandelt haben, als in neuerer zeit von grofsen 
abschnitten der Odyssee behauptet ist, Aristoteles habe sie nicht 
gelesen, oder als gegen aristarchische athetesen anführungen 
bei Piaton oder gar beiPlutarch geltend gemacht worden sind? 
In der nachricht über die arbeit des Pisistratus liegt aber 
nothwendig die aufgäbe, deren lösung ich für einen theil der 
Ilias in einer der akademie vor drei jähren vorgelegten abhand- 
lung versucht habe; vAe ich sie jctzo, nach einem neuen an- 
laufe den ich ohne aufmunterung von freunden vielleicht nie 
gewagt hätte, auch bei den übrigen büchern desselben gedichts 
glaube lösen zu können, dafs auch schon die alten gefragt 
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haben ob die zusammen getragenen stücke nicht hin und wie* 
der noch zu erkennen seien, lehrt eine sehr bekannte stelle des 
Eustathius, deren inhalt man oft ohne nachdenken für ein über- 
liefertes gerücht von einer thatsache, statt für das verständige 
urtheil und die Vermutung eines kritikers, genommen hat; (p. 
785, 42) die alten sagten, die Dolonie sei von Homer beson- 
ders gesetzt und nicht in die theile der Ilias eingereiht wor- 
den (jwjj iyxarakeyrjvai), erst Pisistratus habe sie in die poesie 
gesetzt, unter den alten versteht Eustathius, Avie jeder kenner 
weifs, die ihm vorHegenden auszüge aus alten grammatikem. 
in guten schoüen würden wir dafür den namen eines Aristo- 
phanes von Byzanz oder frühestens des Aristoteles finden: und 
der Zauber wäre verschwunden, den das wort uakaiol auf un- 
kritische leser ausübt, der Urheber dieser ansieht von der Do- 
lonie folgte natürUch der hergebrachten einnähme, dafs Ilias und 
Odyssee von einem einzigen dichter in stücken verfafst wor- 
den seien, die der zusammenfügung fähig waren, oder schon 
von ihm selbst zusammen gefügt, wer vor der attischen Samm- 
lung derselben meinung war, schrieb die stücke die er kannte 
und sich selbst in seinen gedanken in Zusammenhang brachte^ 
dem Homer zu, gewifs nicht mit der schärfsten kritik. als die 
arbeit des Pisistratus verbreitet war, für deren sämthche ein- 
zelheiten jene früheren nicht zeugen können, verlor sich was 
etwa noch in anderer fassung umgieng, und die reiche über- 
voUständige Sammlung ward gern für des einen dichters echtes 
werk angesehn. wenn aber wir, mit einem hoffentlich nachgrade 
feineren kritischen gefühl als wir es dem pisistratischen Zeit- 
alter zutrauen, und aus gründen die offen dargelegt jeder mit 
eigenem sinne prüfen mag, die einzelnen stücke wieder her- 
aus erkennen und uns überzeugen dafs sie nicht alle von einem 
und demselben dichter sein können, sollen wir da, aus blinder 
ehrfurcht vor dem alterthum, unser gefühl und unsere gründe 
lügen strafen, und einer nur auf alter, aber auf keinen beweis, 
gestützten annähme zu Hebe eine erforschte und begründete 
thatsache verwerfen? es ist hier nichts heiliges, keine rechf 
gläubigkeit, die von der stolzen höhe des sicheren wissens hei 

3 
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grübelnden frevel und entweihung beklagen dürfte, also gründe 
wider gründe! aber kein wehklagen, imd kein anathema! 

Zu solch einer rechtfertigenden und vorbeugenden einlei- 
tung, ich gesteh es, habe ich in dieser Versammlung keinen 
grund. ich weifs dafs ich hier mit dem unschuldigen satze durch- 
kommen werde, dafs es bei jedem buche, selbst wenn der Ver- 
fasser sich nennt, erlaubt ist zu fragen ob es von ihm oder ob 
es von mehreren sei, und dafs, sobald der zweifei nur einigen 
grund hat, vor dem erweise die annähme eines und des über- 
lieferten Verfassers eben sowolil annähme ist als die entgegen 
gesetzte, hier darf ich gewifs unbefangen die früheren unter- 
suchimgen fortführen, und ich mufs nur in voraus um Verzei- 
hung bitten wenn sie je schwieriger um so weitläuftiger wer- 
den sollten. 



XVII. 



Man hat längst die unermefsliche clauer und den verworrenen 
thatenreichthum des tages bemerkt, der uä. 1 anfangt und bis 
^ 240 währt, wo nach dem auftreten Achills der Sonnengott 
noch ^vider vsdllen zum Ocean geschickt wird, nachdem es vor- 
her zwei mahl, ji 86 und U 111^ mittag geworden und nach 
P 384 einen ganzen tag um Patroklus, den lebenden und den 
todten, gestritten ist. im siebenten hede 475. 476 ist das auf- 
treten Achills auf einen späteren tag (rlfiazi ztp) angekündigt, 
nicht auf den nächsten: der ort wo um Patroklus leichnamsoli 
gestritten werden, int nQVf^vrjai, OTelvec ev alvoTCLTip, ist ein 
anderer als wo nachher mirklich darum gestritten wird, näm- 
lich theils in der ebene theils am graben aufserhalb des schifT- 
lagers: und wenn ich recht verstehe, soll sich an einem tage 
der kämpf um den leiclmam und Hektors tod begeben. Aristarch 
hat den Widerspruch getilgt, aber er erklärt nicht vrie ihn je- 
mand so gedankenlos in das fertige in einem sinne gedachte 
werk bringen konnte, die Verschiedenheit des ortes führt offen- 
bar auf verschiedene dichter, die Verschiedenheit der zeit we- 
nigstens auf einzelne gesänge die sich um morgen und abend 
nicht zu bekümmern brauchten, gleichwohl müssen wir uns 
hüten die einzelnen theile hier als so getrennt und unabhängig 
von einander zu betrachten ^vie wir bisher die meisten gefun- 
den haben: denn alle stimmen in einem umstände gleichmäfsig 
überein, der für die fabel der Ilias so wichtig ist als der zorn 
des Achilles selbst, dafs die drei bedeutendsten heldefi, Aga- 

3* 
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memnon Dioniedes und Odysseus, für die dauer der kämpfe 
unbrauchbar werden, es gilt also zunächst den kühnen versuch, 
aus dem verwirrten gebüsche den stamm richtig heraus zu fin- 
den: und das können wir nur wenn vvir seinem edeln wüchse 
von der wurzel aus nachgehen, den bau und die art des zehn- 
ten hedes^ das mit dem elften buch anfangt, müssen wir uns 
zur anschauung bringen, um seine grenzen zu erkennen, einer 
kleinlichen betrachtung kann sich hier nichts ergeben. 



XVIII. 



A 1-71. Eiris, von Zeus ausgesandt^ schreit den Achäern 
mut ein. alle rüsten sich, voran Agamemnon, denAthenäa und 
Hera mit gerassei begleiten, sie rücken aus über den graben, 
zuletzt die zu wagen, die Troer stehn auf der höhe des Feldes, 
unter Hektor Polydamas und dreien Antenoriden. die Völker 
stürzen auf einander und mahn wie Schnitter. 

Hier aber kommt unschicklich (denn nachdem Hermann in 
der vortrefflichen abhandlung de iteratis apud Homerum auf 
dergleichen gewiesen hat, darf es einem nicht mehr entgehen) 
ohne fortschritt ein neues gleichnifs: die Schnitter werden 72 
plötzlich zu Wölfen, eben so unpassend ist die folgende aus- 
schmückung. 'Eris freute sich: denn sie allein war bei der 
Schlacht, die andern götter safsen ruhig in ihren häusem auf 
dem Oljrmp.' aber eben haben zwei göttinnen dem Agamem- 
non zu ehren gerasselt, nachher 437 schützt Athene den Odys- 
seus vor dem tode, auch ist Iris bei Zeus 185, und wie wir 
noch sehn werden (XIX) Apollon. 'alle,' heifst es weiter, 'ta- 
delten den Zeus, dafs er den Troern sieg geben wollte.' alle^ 
sagen die Alexandriner mit recht, sei nicht wahr. *er aber ent- 
fernte sich von ihnen {v6aq>i Xiaa&elgy als ob sie beisammen 
gewesen wären, sagen die Alexandriner. *und setzte sich um 
die Völker und die schlacht zu schauen.' vom himmel? fragen 
die alten; da er doch nachher nöthig findet von da zum Ida 
zu gehn. die kritiker thaten sehr wohl sechs verse 78-83 zu 
streichen: nur hätten sie auch die sechs vorher gehenden 72- 
77 mitnehmen sollen. 
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^ 84-192. 195-207. Um mittag durchbrechen die Achäer 
die reihen der Troer. Agamemnon, der held welcher bis jetzt 
allein genannt ist, tödtet drei paare, zwei freunde, zwei Pria- 
miden, zwei Antimachiden. die Troer fliehen; Hcktor, von Zeus 
dem gedränge entrücktj und Agamemnon ihm nach, bis nah an 
die Stadt, da geht Zeus vom himmel zum Ida und sendet die 
Iris zu Hektor. er soll weichen bis Agamemnon verwimdet sei : 
dann Avird der gott ihm kraft verleihn. 

'Zu tödten,' heifst es weiter 193. 194 und vriederholt 208. 
209, 'bis Hektor zu den schiffen gekommen sei und die sonne 
untergehe.' dies vdderstreitet aber dem rathschlufs den Zeus 
später ausspricht, O 232 die Achäer sollen bis zu den schiffen 
fliehn, sich aber dann erholen, die alten verwarfen des Wider- 
spruchs wegen die verse welche diesen rathschlufs enthalten, 
solcher reinen willkür bin ich abgeneigt: aber wenn mir ge- 
lingt zu beweisen dafs die stelle die den rathschlufs des Zeus 
enthält zum zehnten liede gehört, so mufs ich hier die verse 
xteivsiv elg o xe vrjag tilgen, die in P 454. 455 an ihrem 
platze sind. 

^ 210-496. Die Troer, von Hektor ermahnt, stehn den 
Achäem. Agamemnon tödtet die Antenoriden Iphidamas und 
Koon: aber von diesem durch die band gestochen springt er 
auf den wagen und eilt zu den schiffen. Hektor, da er dies 
sieht, ermahnt die seinen und erschlägt neun anführer und vie- 
les volk. die Griechen fliehn, bis Odysseus den Diomedes ruft, 
beide tödten drei paare, da macht Zeus die schlacht auf bei- 
den Seiten gleich. Hektor, nachdem Diomedes den Agastrophos 
zum tode verwundet hat, wirft sich auf die beiden beiden. 
Diomedes trifft Hektorn ohne ihn zu verwunden. Hektor ent- 
weicht betäubt, springt auf den wagen und enteilt, während 
Diomedes den Agastrophos beraubt, schiefst ihn Paris, am grab- 
mahl des Ilos stehend, mit dem pfeil in den fufs, so dafs er, 
von Odysseus auf den wagen gebracht, zu den schiffen fahren 
mufs. Odysseus ist allein ohne hilfe : von den Troern gedräi^t 
erlegt er nach vier andern die Hippasiden Charops und Sokos, 
welcher letzte ihm in die seite sticht, auf sein rufen erscheinen 
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zum schütz Aias Telamons söhn und Menelaus^ der vierte und 
fünfte Griechenheld, die wir nach der sparsamen und überleg- 
ten art dieses liedes bald thätig zu sehn hoffen, aber Mene- 
laus, nachdem er den verwundeten zum wagen geführt hat, 
läfst lange auf sich warten: Aias haut ein, und fünf werden 
genannt die er sogleich tödtet. 

Hier folgt ein zusatz, der mit jedem verse bedenkUcher 
wird und auch schon von Hermann (opusc. V, p. 61) verwor- 
fen ist. 497 f. ^Hektor vsnifste davon nichts.' ganz richtig, ob- 
gleich wir es uns nach dem vorher gehenden 360 auch wohl 
selbst sagen. Sveil er entfernt stritt, auf der linken seite der 
scldacht.' Kebriones sagt nacliher 524 nur iaxctTii} Tiolif^oio 
dvarix^oq. 499. 500 ^beim Skamander, wo der stärkste kämpf 
war.' nein: er ist am stärksten um Aias, sagt Kebriones 528. 
501-503 Mort wo Nestor und Idomeneus waren.' aber dies Hed 
nennt die beiden nur wenn sie thätig sind, mid beide werden 
ims hier gar nicht begegnen, Idomeneus ruliet bis N 210. 504- 
507 ^und die Achäer wären nicht gewichen, wenn Alexandros 
nicht den Machaon in die schulter geschossen hätte.' dort beim 
Skamander, weit entfernt, auf der linken seile der schlacht? 
eben war er noch grade auf der andern seite, in der mitte des 
feldes 167, am grabmahl des Ilus 371, bei Odysseus undDio- 
medes, den er verwundete, und ist es wohl in der art dieses 
liedes, dafs nun 508-520 auf Idomeneus rath Nestor und Ma- 
chaon die schlaclit verlassen ohne etwas munliaftes getlian zu 

haben ? 

^ 521-539. Der dichter des hedes läfst den Kebriones, der 
das wüten des Aias sieht, Hektorn vom andern ende her in 
seine nähe faliren. er springt hinab und beginnt den kämpf. 

Doch wohl mit Aias? o nein, sondern in drei oder vier 
versen 5^10-543 erfahren wir dafs Hektor den kämpf mit Aias 
vermied, wenn doch alle interpolationen so deuthch und auf 
richtiges urtheil gegründet wären! der interpolator fühlte was 
hier folgen muste und doch noch lange nicht kommt, auf den 
letzten dieser verse, welchen die handschriften nicht haben, 
ohne zweifei weil ihn die Alexandriner tilgten, pafst dei 
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gende echte wie die faiist auf das äuge, ^er mied den Aias: 
denn Zeus gönnte ihm nicht mit einem besseren manne zu 
streiten: Zeus sandte dem Aias flucht.' 

Zsvg ydq ol vefieaad^^ oV* afieivovi qxoTi fiaxoiTO. 
Zeig de tvoti^q ufiavv? vipi^vyog ev q>6ßov wqaev. 

JL 544-557. Nicht Hektor vermied den kämpf, sondern 
Aias floh, sagt der dichter, und setzt nach dem vortrefflichen 
gleichnifs vom löwen hinzu, Aias sei ungern von den Troern 
gewichen : 'denn er fürchtete für die schiffe der Achäer.' wohl 
zu merken, er war ihnen also schon ziemlich nah. 

Dafs mm hierauf das zweite gleichnifs vom esel unschick* 
Hch folge, hat Hermann mit feinem und richtigem gefühl be- 
merkt, daran aber hängt femer, um den Aias zu schützen, 
nicht etwa Menelaus, den wir erwarten, sondern Eurj^ylos; 
und zwar ohne sonderlichen nutzen: denn Paris, der also überall 
ist, verwundet ihn. Aias steht, da er zu befreundeten gelangt 
ist. dann wird an das früher verworfene stück von Nestor und 
Machaon angeknüpft, wenn nun vor diesem, 596, wie Hermann 
meinte {opusc. V, p. 61), oder schon etwas früher, 557, das lied 
schlösse, so wäre es unvollendet. Hektor hat nach Agamem- 
nons abgang 284-309. 343-360 zu wenig gethan um das ver- 
sprechen des Zeus 192 zu rechtfertigen. Aias auf der flucht, 
oder thatenlos stehend, erregt erwartungen eines Schlusses, der 
aber fehlt, endlich war Menelaus als thätig angekündigt, er hat 
aber noch nichts gethan. sollen wa abschliefsen, der erfolg 
fehle, oder geduldig noch weiter suchen? 



XIX. 



Ich denke sagen zu dürfen, meine geduld ist nicht unbelohnt 
geblieben. 

B 402-507 kommt ein abschnitt, in dem wenigstens der 
name des Aias ohne grund voran steht: hier, wo ims der fa- 
den rifs, pafst er genau. 

u</556 Qg u4lag %6%^ and Tqcocov teririfjLivog '^toq 

^iSj nolX aixiov' neql yäq die vrjvalv Idxctitiv. 
5*402 uiYavTog de n^faxog dxowioe q>aldi(JLog'*Ex,%(aq 

eyx^i, inet teTqamo nqog i&v oi, ovd^ aq>afÄaQtev. 

Rektors rühm freiUch verschiebt und schmälert der überall 
griechisch gesinnte dichter noch, aber es handelt doch hier an 
wem die reihe zum handeln ist. Hektor trifft den Aias ohne 
wunde. Aias Avirft einen stein auf Hektor, einen von den stütz- 
steinen der schiffe 5*410; der schiffe, für die Aias fürchtete 
^557. Hektor wird von seinen freunden gedeckt, der vers 
S 426, welcher den auch schon früher ^ 57-59 genannten noch 
den Sarpedon und Glaukus beifügt, die aber in diesem Uede 
nicht beschäftigt werden, wäre hier sicher nicht zu finden, wenn 
der ganze abschnitt noch an der ursprünghchen stelle stünde, 
die freunde haben es nicht schwer den betäubten zu seinem 
wagen zu bringen, von dem er erst vor kurzem A 538 ge- 
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Sprüngen ist, während Kebriones darauf blieb : die beiden verse 
also ^430. 431 sind wieder in beziehung auf anderes (M 76. 
91 N 790) aus N 536. 537 eingeschoben, die uns sagen, Rek- 
tor habe hinter der schlaeht einen wagen mit einem führer ge- 
habt, während nun Hektor am fürt des Xanthos ohnmächtig 
liegt, erfolgen fünf nach der art dieses hedes ausführlich er- 
zählte kämpfe. Aias Oileus söhn, Polydamas, der Telamonier 
Aias, Akamas Antenors söhn, endlich Peneleos, Griechen und 
Troer einer um den andern, erschlagen jeder einen gegner. 
die Troer denken auf flucht. 

Weiter können wir nicht: denn nun kommt sogleich S* 508 
ff. eine anspielung auf Poseidon, die wir eben so wenig ver- 
stehen als das darauf O 4 erfolgende erwachen des Zeus in 
den armen der Here. eilen wir zu der stelle wohin uns die 
andeutungen des letzten für sich allein wenig befriedigenden 
absclmittes führen, zur erweckung Hektors aus seiner ohnmacht. 

O220 Kai xot" IdnoXXwva nqoaiq)!] vecpeXrjyeQeTa Zeig 

^'cQxso vvv, q)iXe Oöiße, [.led-^ ^'ExTOQa xalxoTcoQvavijv. 
232 Tocpqa yäq ovv ol Eyeiqe fievog fieya, ocpq av Id^aioi 
q)€vyovT€g vijdg xe xat ^EXXiJgtisovtov ^ixcjvrai. 
Ttet&ev d' (xvTog eyio g)Qdaofiav eqyov re enog t€, 
aig xe xai avtig Idxaioi dvaTcvevacoai novovo^^ 

236-257. 262-269. 271-280. Auf diese rede des Zeus, 
aus der ich was sich auf Poseidon bezieht weggelassen, er- 
muntert Apollon den Hektor. die Griechen, bis dahin verfol- 
gend, zagen beim anblick Hektors. dafs er trotz dem hemmen- 
den graben wagen nachrücken läfst, scheint mir bedenklich, 
zumahl da sie nicht wieder erwähnt werden: ich bin daher 
geneigt die verse 258-261 und 270 zu streichen. 

Wenn ich nur aber wüste was Thoas dann, da Hektor 
wieder erschienen ist, 281-305 für einen rath giebt. Mas volk 
wollen wir heifsen' {avco^oinev, nicht etwa lassen, idaofxev) 'zu 
den schiffen fort gehen: wir besten wollen Hektom mit erho- 
benen Speeren bestehn.' der Verfasser dieser verse mufs die 
vertheidiger sich an der liiauer geddfcht haben, wo sie stehn 
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bleiben wollen, Wcährend die menge sich bei den schiffen sam- 
meln soll: dieses ganze lied weifs aber nichts von der mauer. 
auch find icli nachlier gar nicht dafs die führer in der nähe 
des grabens bleiben, das volk aber bei den schiffen ist; aufser 
344, aber in einem abschnitte der mit miserm liede in allen 
umständen unvereinbar ist. und warum thutThoas weiter nichts? 
und eben so wenig Idomeneus und Meriones, die hier unter 
seinen geßihrten genannt werden, ich kann dieses stück nicht 
für einen theil des liedes halten das wir eben betrachten. 

O 306-327. Die Troer dringen ein, Hektor voran und Apol- 
lon mit der ägis. wenn sie der gott gegen die Achäer schüt- 
telt, fliehen sie. die ankündigung dieses Wunders habe ich vor- 
her aus einem andern gründe in der rede des Zeus 229 ge- 
strichen, viel schöner ist die prachtvolle fiction bis hieher 
gespart. 

Jetzo müssen noth wendig einzelne kämpfe folgen: aber 
dafs in den nächsten nur Troer siegen, ist unrichtig, weil ja 
der gott die ägis auch still hielt 318 und sie nicht immer 
schüttelte, das hieher passende und im geist dieses liedes ge- 
dichtete verzeichnifs kommt erst 

515. Es siegen wieder, wie H442, fünf beiden und wie- 
der drei davon Griechen, Hektor Aias Polydamas Meges Me- 
nelaus. da reizt Hektor seine brüder, vor allen den Melanippos, 
Aias dagegen die Achäer. sie umgeben die schiffe mit ehernem 
zäun, und Zeus erregt wider sie die Troer. Antilochus, aufser 
den fallenden der neimte griechische held, von Menelaus er- 
mahnt, tödtet den Melanippos, flieht aber vor Hektor. 

a)g TQeae Neatoqidrjg, eni de Tqioig tb xal ^'Extcjq 
rixfj d-eaTieairj ßelea atovoevra yißovxo, 

mit diesen versen (590) schUefsen Avir, glaub ich, das zehnte 
lied schicklicher als mit dem folgenden 

Gxi] de /^enaOTQecpd'sig, arcel ^xeto sd-vog eraiQCJv. 

es ist erreicht was die aufgäbe dieses Uedes war. die drei bei- 
den sind verwundet: Hektor hat den rühm die Achäer bis an 
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die schiffe zurück getrieben zu haben, wer wollte von einem 
schon so ausgedehnten liede noch die erfüUung der worte des 
Zeus verlangen, er werde selbst einen neuen rath zur erho- 
lung der Achäer aussinnen (0 234)? zwar beziehen sich die 
nächst folgenden verse darauf und verheifsen bestimmter 601 
eine naXUo^ig naqa vijüv: ich hoffe aber gleichwohl nachher 
(XXVI) zu zeigen dafs diese verse kein theil des zehnten lie- 
des sind. 



i 



XX. 



Nur müssen Avir erst wieder sammeln was bei dem bisherigen 
aufbau verschmäht worden ist : es sind zum theil trefTliche und 
umfangreiche stücke. 

Zuerst finden wir, was sich wohl als ein elftes lied an- 
sehen läfst, eine teichomachie, die das zwölfte buch füllt; da 
es hingegen unmöglich war beim zehnten Hede an eine mauer 
zu denken. 

Die ersten verse des gediehts sind bei der zusammenfü- 
gxing verloren gegangefi, doch haben wir noch den eigentlichen 
anfang in den Worten M3 



3 fc> >/ > •>! 



OVO aq €fi€llev 
Tdq)Qog sTt a%i^aeiv ^avaiov xat Tel%og vneqd^ev 

denn die erzählung, wie nach dem troischen kriege Poseidon 
und ApoUon die mauer zerstört haben, sieht wohl einer ein- 
leitung ähnlich, die läge der Griechen ist nun die (35) dafs die 
Troer vor dem graben und der mauer stehn, und sie selbst 
auf das schifflager beschränkt sind, dies Avird auch später cin- 
mahl ^76. 447 als ein dauernder zustand dargestellt: im zehn- 
ten liede war nichts dem ähnliches, auch nicht in den verwor- 
fenen stücken, die Griechen sind also innerhalb der mauer, auf 
und bei den thürmen; auch Aias der Telamonier M265, der 
wo er in ^ zuletzt vorkam 595 sich von der flucht zu seinen 
freunden gerettet hatte. Hektor, heifst es M40 recht im ton 
einer einleitung, stritt we zuvor^ gleich dem Sturmwind, auf 
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Polydamas rath versuchen die Troer zu fufs in fünf scharen 
die mauer zu brechen und die schiffe anzuzünden: Asios will 
zur linken seile der schiffe hinein fahren. 

Hier aber ist eine Schwierigkeit, den nun folgenden kämpf 
auf der Unken seile erkennt eine andre nachfolgende erzählung 
an: Asios und alle die hier M139. 140 Hnks siehenden käm- 
pfen auch dort links JV384. 506. 545. 560. nun aber heifsl es 
hier M 118. 120, auf dieser linken seile sei das Ihor der mauer 
gewesen: hingegen in N ist das Ihor nicht links 675. 679, son- 
dern in der mitte der aufs land gezogenen schiffe 312. 681. 
auch meint Polydamas nachher in unserem liede M223 Ihor 
und mauer müsse gebrochen werden: Asios faud es offen 121: 
woher weifs Polydamas dafs es seitdem verschlossen ist 340. 
454? ich will grade nichts versichern: aber es ist wunderbar 
genug, dais man hier alle die verse ohne schaden ausscheiden 
kann, in denen das Ihor erwähnt wird oder die Lapithensöhne 
Leonleus und Polypötes hervor gehoben werden, wie sie erst 
innerhalb der mauer die ihrigen ermahnen und dann sich von 
Asios vor dem thor finden lassen; 118 t^ucq bis 124 exe, 127- 
136. 141-153. 162-174. soviel ist sicher, dafs die erzählung von 
Asios unternehmen unvollständig ist. die durchaus lächerliehen 
verse 175-181, die von den alten einstimmig verworfen wur- 
den, sind offenbar an die stelle der echten getreten, in denen 
Asios wich, nachdem er einen oder den andern Achäer getöd- 
tet halte : denn so etwas muste doch wohl hier erzählt werden. 

Der zweite versuch Sarpedons ein einer andern stelle der 
mauer, beim thurm des Menestheus , wohin Aias und Teukros 
zu hilfe geholl werden, und wie endüch Hektor durch einen 
sleinwurf das Ihor (an einem dritten orte, nicht links?) öffnet, 
die Troer eindringen, und die Danaer zu den schiffen fliehen, 
dies alles ist unbedenklich, eine kleinigkeil nur mag bemerkt 
werden, dafs der vers 450 

Tov Ol €Xaq)Qdv ed-rjxe Kqovov ncug ayxvXoftrJTCco 

nicht beschwerhch ist, wenn man nur das vorher gehende olot 
vvv ßqoToi elai streicht, das aus v.383 gar iirmselig wiederholt ist. 
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Das aber ist ja nicht zu vergessen, dafs in diesem ganzen 
liede sich nicht die leiseste andeutung findet, dafs den hier er- 
zählten begebenheiten etwa unmittelbar eine Schlacht aufser- 
halb des achäischen lagers voran gegangen sei. so hat man 
nicht nöthig die worte zu nehmen, falls sie auch echt sein soll- 
ten, 118 TrJTteq Idxaiol Itc nediov viaaovto avv mnoiaiv xat 
oxeacpiv, sondern sie beschreiben nur das thor durch welches 
die Achäer aus und ein zu gehn pflegten, der zustand der ein- 
schliefsung gilt, wie gesagt, als ein dauernder, ob die Verwun- 
dung der drei beiden als schon geschehen gedacht wird, läfst 
sich hier nicht entscheiden, da von namhaften Griechen über- 
haupt nur die Aias Teukros Menestheus und die beiden Lapi- 
thensöhne vorkommen, und noch nicht handelnd 117 Idome- 
neus. erst ganz spät, beim sechzehnten hede (XXX), wird es 
wahrscheinlich werden dafs die voraus gesetzte einschhefsung 
der Achäer mit den Verwundungen der drei beiden zusammen 
hieng. ein bestimmtes versprechen des sieges, das Zeus Hek- 
torn gegeben hat, wird von diesem ausdrückUch erwähnt 236: 
ob aber das auf welches Asios in den vorhin bestrittenen ver- 
sew 164 ff. deutet dasselbe sein soll, und ob darin eine I)ezie- 
hung auf das versprechen des Zeus in ^ 191 liegen kann, 
wird wohl so leicht niemand sagen. 



XXI. 



Von ganz anderm charakter, weit reicher in darstellung und 
inhalt, ist das zwölfte lied, die schlacht bei den schiffen^ im 
dreizehnten buche; das allerdings auch eine teichomachie vor- 
aus setzt, aber nicht ganz die uns erhaltene. 

Gestern haben die Achäer unglück gehabt N745, die göt- 
ter sind im Olymp, durch den rath des Zeus vom krieg abge- 
halten, 521-525. Zeus sah bisher dem streite zu 7 : er hat Hek- 
tom erregt 154 und ihn mit den Troern den schiffen nahe 
gebracht 1, so dafs Hektor nun leicht bis ans meer zu kom- 
men gedenkt 143. sie haben in masse die mauer überstiegen 
50. 87. 737, nachdem Hektor das thor erbrochen hatte 124 
und in thor und mauer gesprungen war 679, und zwar da wo 
die mauer am niedrigsten war 683, in der mitte des halbkrei- 
ses der auf dem lande aufgestellten schiffe 312, bei den schif- 
fen des Aias und des Protesilaus 681. die wagen haben sie am 
graben gelassen 536. die Griechen sind theils im fliehen 56, 
theils haben sie sich zu den schiffen zurück gezogen 84. 

Jetzt wendet Zeus (damit hebt das hed an) sein äuge von 
den kämpfenden: 'denn er dachte nicht dafs einer der götter 
den Troern oder den Danaem helfen würde.' \vie er das hof- 
fen konnte, ist im zusammenhange der Ilias bedenküch genug: 
aber im anfange eines liedes kann uns der dichter mit recht 
zumuten als begründet voraus zu setzen was sich hier nicht 
gründlich «ausführen liefs, mochte es nun würklich ein anderer 
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dichter schon gethan haben oder auch nicht, jeden auftauchen- 
den zweifei unterdrückt die praclitvoUe beschreibung von Po- 
seidons fahrt über das meer. 

Freilich kann aber nach diesem herlichen auftreten dea 
gottes nicht wohl in demselben liede 345-360 die anmerkung 
nachgetragen werden^ Zeus habe dem Achill und der Thetis 
zu hebe den Troern auf einige zeit sieg gewährt, Poseidon 
aber die Argeier heimlich zum kämpf ermutigt, Idd-Qt] vne^a^ 
vadvg noli^g aXog' sondern diese anmerkung mufs anderswo 
hin gehören, zumahl da übrigens alles in diesem liede auf das 
schönste und strengste zusammen hängt 

Der kämpf ist auf zwei verschiedenen punkten. Poseidon 
geht zuerst an den einen, in der mitte der schiflreihe; wo er 
die beiden Aias antreibt gegen Hektom zu streiten 46, daim, 
von denen die sich zurück gezogen hatten, den Teukros und 
den Leitos 91. in der teichomachie waren Aias der ältere und 
Teukros zrsammen zum thurm des Menestheus gegangen und 
stritten dort, Oileus söhn aber war geblieben wo er stand M 
331. 365. 400: sie müsten also seitdem ihre Stellung verändert 
haben, auch haben wir dort nicht gefunden dafs, wie es hier 
84 heifst, bei stünnung der mauer sich einige weiter zu den 
schiffen zurück begabeiL 

Aulser beiden Aias und Teukros nebst den Loki*ern N 686. 
721 sind in der mitte die Booten 685. 700, von denen Leitos 
91 genannt wird, die Athener 685. 689 unter Menestheus Sti- 
chios Pheidas imd Bias 195. 690, die Epeer unter Meges Am- 
phion und Drakios 691 (den. Amphiuiachos verlieren sie 185), 
endlich die Phthier unter Medon und Podarkcs 693. aber die 
zwei verse 92 f. 

Ilrjvileiov ^ fjQcoa Qoavzd te ^tjinvQOv ze 
MrjQCOvrjv te xai IdvriXoxov, ^iJJaTioQag dvTrjg, 

können unmögUch echt sein, weil aufser Peneleos keiner der 
beiden hieher, in die mitte, pafst. Thoas nicht, als ein Atoler; 
wie denn auch Poseidon nachher 216 seine stimme annimmt, 
indem er zu den andern, auf der linken seite, geht eben da 
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streitet uiid fällt auch Dapyros 478. 576. der gaiixe vers von 
Meriones und Antilochus >viederliolt sich dort 479. zwar von 
Meriones kann man sagen, er geht erst mit Idomeneus auf jene 
Seite 326. 329. aber vorher hat er sein speer auf Deiphobos 
zerbrochen 258, und Deiphobos ist ebenfalls auf der Ikiken 
Seite 402. nur will es sich wieder nicht fügen dafs 156-160 in 
Hektors nähe, der ja in der mitte war, das speer des Meriones 
auf des Deiphobos Schilde brechen soll, ich halte daher diese 
erzählung 156-169 für einen unechten zusatz: der dichter hatte 
die Sache, die sich auf der linken seite begab, nur angedeutet 
258; vne auch 211 von dem ungenannten freunde des Idome- 
neus nicht erzählt wird wie und wo er verwundet sei. 

Von den gegnem der Aias und ihrer Umgebung^ also in 
der mitte, wird bis v. 205 nur Hektor genannt, nachher 725 
Polydamas und 790 Kebriones, die drei anführer der ersten 
schar in der teichomachie M88. die übrigen die unser lied N 
791. 792 aufzählt, fehlen in der teichomachie. Inngegen die 
(unfle schar, Sarpedon und die bundesgenossen M 101, die 
dort beim thurm des Menestheus 332« 373 eine brustwehr bra- 
dien 397 und nicht zu vertreiben waren 419, die sind hier wie 
vergessen; aufser dafs Hektor einmahl N 150 Troer und Ly- 
kier anredet und nachher 755 durch Troer mid bundesgenos- 
sen fliegt, aber die ausführliclie erzählung von Sarpedon wird 
hier nicht anerkannt; er müste denn auf der rechten seite (308) 
gedacht werden, und die verse 149-155 wären mit den folgen- 
den eingeschoben. 

Nach zwei kämpfen, in denen Teukros den Imbrios und 
Hektor den Amphimachos erlegt 205, geht Poseidon zu den 
zelten, wo er den Idomeneus findet, welcher darauf mit Me- 
riones beschliefst weder auf die rechte seite des lagers zu 
gehn 308, noch in die mitte wo Hcktom die beiden Aias und 
Teukros genug abwehren 312, sondern auf die linke seite wo 
hilfe am meisten nötliig sei 309. 326. der sti-eit hier ist der 
hauptgegenstand des hedes 330-344.361-678: die gefeclite der 
einzelnen paare sind kunstreich an einander geknüpft. Posci- 
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don bleibt ermahnend helfend und schützend auf beiden Seiten 
der sehlacht würksam 239.434.554.563.677. 

Hier erscheinen nun alle die Troer weder, die im elften 
Hede links standen. Asios, hier JV 385. 400 jener darstellungM 
112 gemäfs vor seinen rossen stehend; da hingegen die an- 
dern, Avie Polydamas M 76 rieth, ihre wagen hinter der Schlacht 
liefsen JV536. in Asios Umgebung Onomaos Thoon AkamasM 
140 N 506. 545. 560 und die zwei andern führer der dritten 
schar M 94 Deiphobos 2V402 und Helenos JV576. ferner die 
führer der zweiten schar iH 93 Alkathoos JV428 Paris Agenor 
2V 490. 598. 660, von der vierten Jlf 98 Äneas JV459. gleich- 
wohl ist die Übereinstimmung auch hier keineswegs vollstän- 
dig, nicht nur werden hier drei mehr genannt, die aber fallen, 
Othryoneus iV363 Pisander 601 und Harpalion 643, dessen 
leiche sein vater Pyläinenes folgt 658, den im fünften liede E 
576 Menelaus tödtete. - von der vierten schar M98 fehlen im 
zwölften liede Archelochos und Akamas Antenors söhne: beide 
fanden wir im ssehnteo, Archelochos fiel vor Aias 5463, Aka- 
mas ehtgieng dem Peneleos £'488. von den Griechen die auf 
dieser seite handeln und das leben verlieren, kam keiner thä- 
tig im elften liede vor, Askalaphos Aphareus Deipyros Euche- 
nor, eben so wenig die sich entfernen, Hypsenor Mekiateus 
Alastor, noch auch die vier bedeutendsten, Idomencus Merio- 
nes Antilochus Menelaus, deren kämpf gegen die übrig bleiben- 
den Troer, Äneas Paris und Agenor, 673 unterbrochen und in 
keinem späteren stücke fortgesetzt wird. Hektor holt sich den 
Paris auf den anderen punkt, und hier wird ein kämpf zw- 
schen Hektor mid Aias vorbereitet, dessen darstellung aber der 
dichter wold nicht für dies lied bestimmt hat. der drei im zehn- 
ten liede verwundeten giiechischen beiden geschieht nirgend 
crwähnung. 



r 
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Das dreizehnte lied, zu dem wir uns jetzo wenden, führt uns 
g<anz in den kreis der götter. den charakter dieses liedes zu 
erkennen mag mir wohl eine bemerkung von Hermann (^opusc. 
y, p. 67) geholfen haben: die rechte dankbarkeit ist dafe man 
den anregenden gedanken bei sich lebendig erhält und ihn zur 
flamme entwickelt, die Wendungen der schlacht oder die ein- 
zelnen kämpfe zu beschreiben behagt dem dichter wenig: ihm 
gefällt es das persönliche und sichtbare auftreten der götter zu 
schildern; so dafs ihm zum beispiel, da Poseidon die Achäer 
führt, das meer die schiffe und zelte bespülen mufs S392. die 
götter haben bei ihm etwas riesenhaftes. Here beim eide mufe 
mit der einen band die erde und mit der andern das meer 
fassen H272. Zeus schleudert die götter im saal umher und 
hält sie durch seiner bände kraft in furcht S257 0117.136. 
181.224. wiederholt kommt die geschichte des Herakles vor 
S 250 O 18, und die unterirdischen um Kronos S 274 O 225, 
und das verhältnifs des Zeus zu seinen brüdern N 345. 355 
O 187. 

Nachdem der umfang des liedes von der schlacht bei den 
schiffen genau erkannt worden ist, darf man es nur sagen, so 
wird jeder leser von gebildetem gefühl selbst sehen dafs die 
verse N 345-360 einen anfang bilden, an den sich schicklich S 
153 anschliefst. 'Zeus, auf dem Ida sitzend, wollte den Troern 
sieg verleihen, um Thetis und ihren söhn zu ehren, nicht aber 
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um die Achäer im ilischen kriege ganz zu verderben. Poseidon 
durcheilte das achäische heer und unterstützte sie heimlich in 
menschengestalt. beide sah Here vom Olymp, und fafste ihreh 
plan den Zeus zu betriegen.' nachdem dies gelungen ist, rücken 
Hektor und Poseidon mit den beeren gegen einander, die sceiie 
ist bei den schiffen innerhalb des grabens: eine mauer ist für 
dies lied nicht vorhanden. 

Mit der Schlacht aber und mit dem wenig passend vor- 
aus gestellten namen des Aias (XIX) koimnen wir £402 an 
einen theil des zehnten Uedes, an Hektors betäubung. dieser 
abschnitt ist auch für das dreizehnte lied wesentlich, und es 
läfst sich Avohl denken dafs der dichter desselben hier aus dem 
älteren die verse £402-441 benutzt hat: oder wenn er etwas 
seinem zusammenhange gemäfseres gedichtet hatte, so haben 
die anordner der Uias die bessere darstellung mit recht vor- 
gezogen. 

Die folgenden einzelnen gefechte hat aber der dichter in 
sein lied gewifs nicht aufgenommen: denn £508, wo uns das 
zehnte lied ausgieng, haben wir seine fortsetzung, 

ioTteuß vvv fnoL, ^ovaai^ 'Olv^nia diafjLctx exovaav, 
og tig dl) TtQCJTog ßqoxoevT avdqaygv l^xcticSv 
rjqaT^, inel ^ sxhve ^ixrjv xAvrog ivvoaiyaiog. 

darauf läfst er ein kurzes verzeichnifs folgen, in dem die sie- 
genden Achäer und die getödteten Troer zwar einiger mafsen 
mit dem zwölften liede überein stimmen, aber doch durchaus 
nicht genau: denn Idomeneus Menestheus Meges Leitos und 
andere fehlen hier, und Hippotion fällt £514, da dort JV 792 
nur Hippotions söhn vorkam. 

Nun sind die Troer zurück geschlagen und flüchten zu 
ihren am graben gelassenen wagen, nach den vier versen O 
1*4, die uns dies erzählen, ist das ganze fünfzehnte buch sehr 
unschicklich naXiw^ig überschrieben: denn es ändert sich so- 
gleich alles, der dichter, der nicht gern bei den menschen ver* 
weilt, läfst den Zeus erwachen: Here mufs Iris und ApoUon 
zu ihm senden, Iris den Poseidon zur ruhe verweisen 04-219. 
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dabei kommt 110 eine beziehung auf etwas vor^ das uns im 
Ewölflen liede Nbl8 erzählt \^rd, auf den tod des Adialaphos, 
des sohns des Ares, was dann Z^is demApollon befiehlt^ das 
nahm der dichter aus dem zehnten Uede O 22a 221.232-23&. 
eine beziehung auf Poseidon und die ankündigung derwürk* 
samkeit der ägis ward eingeschaltet 222-231: übrigens konnte 
von dem zehnten hede so viel als den zuhörem lieb war hirmxi 
gesungen werden. » 

Was aber hier in den Worten des Zeus folgt, 232Hekt<ir 
solle siegen bis die Achäer zu den schiffen und an das meet 
fliehen, danin wolle er selbst etwas zur erhölung der Achäer 
ersinnen, das hat der dichter des dreizehnten liedes sich in ei* 
ner ausführung gedacht die unserer Ilias ganz und gär widert 
streitet. Zeus sagt 062, Hektor solle die Achäer vom graben 
zurück treiben, dafs sie sich in die schiffe des Achilles stürzen, 
also ganz Avas im achten liede 1650 Achilles abwarten will, 
dafs Hektor zu d^i schiffen der Myrmidonen komme und sie 
anzünde, aber wenn er dann um sein zeit und schiff mitH^L- 
tor streiten will, so heifst es statt dessen hier O 64 'dann,' 
also wenn die Griechen sich in die schiffe des Achilles flüch- 
ten, 'wird er seinen freund Patroklus aufstehen heifsen. den 
wird, nachdem er aufser vielen andern den Sarpedon erlegt 
hat, Hektor vor lÜos tödten.* zu verstehn 'und die Achäer zu 
den schiffen zurück drängen." hierauf folgt erst der neuerath 
des Zeus, 'alsdann, wenn Patroklus gerochen ist, wi)I ich &n 
gänzliches und dauerndes zurück schlagen (TiaXiw^tg) der Trow 
von den schiffen verhängen^ bis die Achäer das hohe Ilion er<- 
obem durch rath d^r Athene.' wenn alles dies nicht gegen den 
ferneren verlauf der Ilias stritte, so hätten die Alexandriner 
wohl ihre zum theil recht schwachen verdachtsgründe über- 
vnmd^i und auch für das anstöCsigste, .^'/Jl^oy amv eloiep, rath 
gescha£Ot, wofür allerdings ja eine lesart ^iliov a%niqa(aatv an- 
gemerkt ist, wenn sie auch immerhin nicht richtig dem Aristarch 
zugeschrieben wird, der hier nicht den guten willen hatte zu 
helfen (Lehrs Jmlarc//. p.375). aber meinetwegen mögen die 
zweiundzwanzig verse nicht vom dichter des dreizehnten liedes 
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sein: es inufs doch jeder zugeben dafs sie kein halb vernünf- 
tiger mensch hat in die fertige lUas setzen können; wohl aber 
in ein einzelnes hed, das einen andern fortgang der begeben- 
heiten nicht ausschlofs, mochte dieser nun würkUcli von andern 
so dargestellt sein oder nur in der fantasie des dichters hegen. 
IVIit bei weitem mehr schein hielt Aristarch das verzeich- 
nifs der Griechenfreunde unter den göttem in den versen O 
212-217 für entlehnt aus der tliepmachie Y 33-36, weil dem 
Hermes imd dem Hephästos für äich an dem untergange von 
Troja nichts gelegen habe, allein wer steht uns dafür dafs ein 
dichter der so viel mit göttern kramte, nicht seine gründe hatte 
auch diese götter sich bei der Zerstörung der stadt thätig zu 
denken? 
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Vi^ir haben nunmehr von A bis 0590 vier ihrem geisie nach 
höchst verschiedene Heder von grölserem oder geringerem um- 
fange nachgewiesen, ich bin weit entfernt die Verschiedenheit 
dieser lieder als einen beweis der richtigkeit meiner ansieht 
von der zusammenfügmig der Ilias zu brauchen: vielmehr sol- 
len sie mir als probe dienen, ob meine beurtheiler werth sind 
gehört zu werden, wen die Verschiedenheit unerheblich dünkt, 
wer sie nicht auf die erste erinnerung sogleich selbst heraus 
fühlen kann, wem diese vier atome (denn ich soll ja ein ato- 
mist sein), vier atome von zusammen mehr als zweitausend 
vierhundeit versen, in ihrer jetzigen anordnung und Verbindung 
als wohlgestalte tlicile eines künstlich gegUederten epos er- 
scheinen, wer nicht begi'eift wie die sage sich vor mit und 
durch lieder bildet, der thut am besten sich um meine Unter- 
suchungen eben so wenig zu bekümmern als um epische poe- 
sie, weil er zu schwach ist etwas davon zu verstehen. 

Wenn ich nun aber dies mit wohl gegründeter Überzeu- 
gung sage, so wird mir darum niemand die meinung zutrauen, 
dafs die lUas gradczu aus den ursprüngUchen liedem mit ge- 
ringen Zusätzen zusammen gefügt worden sei, dafs man die 
lieder nur eben glatt von einander schneiden und so das ganze 
verfahren anschaulich machen könnte, denn man sieht ja wohl 
dafs ich mit aller mühe lange nicht immer vollständige lieder 
zusammen bringe, wenn ich auch noch Versetzungen ihrer theile 
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und mehreren gemeinschaftliche stücke annehme, und aufser- 
dem würde jene meinung die hochmütige Ungereimtheit ent- 
halten, dafs Aristarch und noch mancher unter den alten vne 
unter den neueren, auch Wolf nicht ausgenommen, das augen- 
scheinliche nicht gesehn hätten, sie würden mir wahrlich nichts 
mehr zu finden übrig gelassen haben, wenn nicht überall in 
die lieder kleinere füllstücke eingesetzt wären, die gewöhnlich 
den triegerischen schein eines Zusammenhanges bringen, mögen 
sie nun, was wohl nicht imm^ zu entscheiden ist, der Ver- 
knüpfung wegen hinzu gedichtet oder vereinzelte bruchstücke 
anderer darstellungen sein, dergleichen treten uns denn auch 
hier mehrere in den weg, und ich will mit den schlechtesten 
anfangen, die weiter nichts als das bestreben zeigen an ver- 
gessene beiden zu erinnern. 



XXIV. 



H27-15!2. Dem Nestor aber,' den vnr in den vier Ke- 
dem nicht erwähnt gefunden haben, ^begegneten die könige, 
soviel ihrer {oaoi) verwundet waren, Agamemnon Diomedes 
Odysseus, die von den schiffen kamen, von denen die vorder- 
sten tief in die ebene hinein an der mauer standen." Nestor, 
der, offenbar zu fufs, aus der schlacht kommt 43, wahrshhein- 
lieh auch verwundet (denn 62. 63. 128 rechnet er sich zu den 
verwundeten), sagt ihnen 55 die mauer sei gestürzt (welches 
doch erst O 361 geschieht), es werde jetzt bei den schiffen ge- 
stritten. Agamemnon räth zu schleuniger flucht aufs meer, 
Odysseus tadelt ihn, Diomedes rühmt sich, auf Diomedes rath 
gehn sie die ihrigen zu ermahnen, Agamemnon voran. 

ovd' äXaoaxoTiLrjv eixe xXtJvdg ivvoaiyaLog' 

der gott erspähet die öffentlich gehenden von seiner partei, und 
geht in der gestalt eines alten mannes zu ihnen, nach einer 
rede 142, die einer folgenden 368 nachgeahmt ist und diese 
überbieten soll, schreit der alte mann, gleich dem verwunde- 
ten Ares B860, wie neuntausend oder zehntausend krieger, 
und giebt den Achäern kraft ins herz. 

S 370-388. Dann mitten in der schlacht knüpft Poseidon 
an die eben beiläufig erwähnte rede den wunderlichen rath, 
sie sollen die besten Schilde helme und Speere nehmen, dieser 
rath, sagten die naXaioi des Eustathius (p. 992, 34), beziehe sich 
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nur auf die wenigen zurück gewiclienen, die unthUtig standen, 
aber antreiben wollten die könige in dem ersten stücke E 131 
die welche nicht stritten: und daran hätten sie besser gethan. 
das nächste, *^der tapfere der einen kleinen schild hat, gebe ihn 
einem schlechteren manne und nehme den gröfseren,' ward als 
ganz lächerüch von Aristarch und schon von Zenodotus ver- 
worfen, die drei verwundeten kgnjge (denn Nestor ist hier ver- 
gessen) führen die vertauschung der wafFen so aus dafs die 
besten die besten bekommen. Poseidon schreitet, wie sonst 
niemahls, mit einem blitzgleichen Schwerte voran. 

O 367-380. Ein drittes stück, nachdem das vorher gehende 
mit äg geendet hat, 

wg ^a aiy rjie 0oiße, noXvv xdfiatov xal oc^vv 
avyx^(XQ ^AqyeUoVy aivoiai 3a q)v^av eviÜQaag, 

^also flohen sie,' wird wieder mit wg angehoben, 'also stan- 
den sie,' 

wg Ol juev nagä vrjvatv eQtjrvovto (.levovteg. 

sie beten, und Nestor vor allen. Zeus donnert auf Nestors 
gebet, als die Troer den donner hören, stürzen sie sich auf die 
Achäer. 

0658-667. Ein viertes gleichartiges gtück, schon aufser 
dem kreise unsrer vier Beder, bringt wiederum eine eniiak-> 
nung Nestors, der aber dann samt den drei verwundeten völ- 
lig verschwindet. 

Ich denke, wer diese vier stücke mit bedacht liest ohne 
sich gleich durch die bessern Umgebungen fortreifsen mi las- 
sen, der wird mit so schlechter poesie nichts wollen eu thun 
haben, und auch nichl wissen mögen woher sie konnnt. 
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Ganz anders steht es mit einigen anderen stücken, die ein 
sinnreiches beiwerk zu einer teichomachie und eine vierte 
Schlacht bei den schiffen enthalten, uns aber nicht vollständig 
überliefert sind. 

A 497-520. Gleich der anfang fehlt offenbar, wenn auch 
die ersten der erhaltenen verse ungeföhr so lauteten wie Her- 
mann meint, 

ox^ccg nccQ Ttotafiolo Sxafidvdgov, %fj ^a ftahaza 
avÖQCJv niTcre xccqtjvcc, ßorj S* Saßeavog 6q(jjq£1' 

denn das vf} ^a (ndliava lietzt bei dem zuhörer schon- eine 
kenntnifs von der ganzen scene der schlacht voraus, sie ist 
noch nicht an der mauer: denn am heftigsten soll sie hier am 
Skamander sein, aber dafs hier die linke seile der schlacht ge- 
nannt wird, stimmt doch damit überein dafs in den darstellun- 
gen der schlacht bei der mauer und bei den schiffen, sowohl im 
elften als im zwölften Hede, die linke seite und die mitte einan- 
der entgegen gesetzt werden, diese übereinstinmiung in der 
scene der sage macht wahrscheinlich dafs auch hier etwas ähn- 
liches folgen werde, unser abschnitt beschreibt die Verwundung 
Machaons, den Nestor auf seinem wagen zu den schiffen fiihrt. 
^558-848. Nun mufs wohl der rückzug des Aias erzählt 
worden sein: denn an einer im jetzigen Zusammenhang impas- 
senden stelle (XVin) ist uns noch das gleichnifs vom esel er- 
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halten. — Ich möchte nämlich nicht gern sagen, die beiden 
gleichnisse vom löwen und vom esel seien zur beliebigen aus* 
wähl für die rhapsoden zusammen gestellt worden, weil in der 
Dias, die ja i§ imoXrxjjetog itpe^^g sollte gesungen werden, 
allzu wenig ist was man so ansehen kann, ich gebe einige 
solcher Variationen zu, ^vie sie Hermann gezeigt hat, B 459- 
468 == 469-473, B 474-479 = 480-483, B 780-785 = r 10-14, 
jri-9 = ^422-445: aber sie sind auf der grenze des zweiten 
und fünften Uedes, und werden unter beide zu vertheilen sein, 
das gleichnifs B 144-146, das sich ausscheiden läfst, scheint mir 
ein üppiger ergufs der poetischen lust, etwa zugleich mit dem 
vorher gehenden 143" vers (V) entstanden. — Dem Aias, der 
bald steht bald fliehet, kommt Eurypylos zu hilfe, wird aber, 
wie vorher Machaon, von Paris pfeil getroffen, indem ihn die 
freunde schützen, kommt ihnen Aias entgegen und wendet ach 
gegen die feinde, hier erwartet man dafs Aias etwas thue: 
statt dessen folgt der offenbar an die stelle der mangelnden 
erzählung gesetzte verft, 596, 

äg Ol fisv iiOLQvavTo difiag nvqog al&ofievoLO. 

dann wie Achill den Patroklus abschickt nach dem verwunde- 
ten auf Nestors wagen sich zu erkundigen, dafs in Nestors 
zeit für Machaons wunde nicht gesorgt wird, kann ich wiederum 
nur für mangelhafte Überlieferung halten, da in eben diesem 
stücke nicht nur Achill und Patroklus nach dem verwtmdeten 
fragen 612.650 und Nestor davon spricht 664, sondern auch 
Eurypylus von seiner Verwundung weifs 835. in der rede 
Nestors ist die erzählung 665-762, wie Hermann zuerst bemerkt 
hat, nicht in homerischem stU und darf wohl ohne bedenken 
für einen zusatz gehalten werden. Patroklus, der dem verwun- 
deten Eurypylus begegnet, führt ihn, obgleich zu dem unge- 
duldigen Achill zurück eilend, ins zeit und sorgt für ihn. 

Wenn vnv nun der spur der bisher erwähnten personen 
folgen, so finden wir S 1-26 Nestom, wie er den Machaon im 
zeit zurück läfst imd gerüstet hinaus tritt, da sieht er die 
Achäor von den Troern gejagt, dir mauer ist gestürzt, er zwei- 
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feit ob er in die schlacht gehen soll oder (gott ^veifs zu wel- 
diem Kwecke) zu Agamemnon, dies scheint ihm besser: jene 
setzen den streit fort. — Aber hier sind wir auf einer unrech« 
ten spur: denn es >vird sicli bald zeigen dafs auch nach den 
bruchstücken an denen wir jetzo stehen, die mauer noch nicht 
gestürzt ist wir wollen also dies schlechte stück lieber zu den 
vorher (XXIV) durchgegangenen vieren zählen, unnützen epi- 
Boden von schwacher erfindung. übrigens ist schwer zu sagen 
was nach der absieht des dichters auf diese verse folgen sollte, 
hatten sie nur den zweck auf das jetzo folgende vorzubereiten, 
wo dem Nestor die drei verwundeten begegnen, so mochte 
freiUch der übrige Zusammenhang den Widerspruch, dafs Ne- 
stor dort nicht aus seinem zelte sondern aus der schlacht kommt, 
weniger fühlbar machen: aber die begegnung durch Nestors 
unveranlaCsten entschlufs zu Agamemnon zu gehn vorbereiten 
konnte nur dn sehr ungeschickter dichter. 
'.. . Sachen wir uns, indem wir dies stück verwerfen^ viel- 
mehr ein bild zu machen, ^vie bei -den uns erzählten neben- 
umständen die schlacht sich müsse verhalten haben, wie sie 
der dichter darstellte oder vielleicht auch zum theil voraus 
setzte, zuerst ein kämpf auf dem felde, in dem Agameomon 
Diomedes und Odysseus verwundet sind, ui 660. 661 ; imd zu 
gleicher zeit ein anderer kämpf links am Skamander, wo ge- 
gen Hektor und Paris Machaon Idomeneus Nestor standen, 
ftlachaons Verwundung. Aias flieht von dem ersten Standpunkte 
der schlacht zum ZAveiten. Eurypylos tödtet eben daselbst dai 
Apisaon und wird verwundet. Hektor mufs, da wo wir ^5ßfi 
eine lücke vermuteten, in die nähe gekommen und von Aias 
auf eine zeit ünthätig gemacht, dann aber von Apollon wieder 
in den streit gebracht worden sein. Patroklus abgesandt, in 
Nestors zeit, und mit Eurypylos. 

281^5. Nun führt uns da« nächste stück das wir noch 
frei haben, den rath des Thoas vor, das volk soll sich bei den 
schiffen sammeln, die besten sollen da wo sie sind, das heifst 
noch aufserhalb der mauer, bleiben und dem neu eratandenen 
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Hektor sich mit erliobenen Speeren vviderselzen. daran schliefst 
sicli wohl unmittelbar 

0328-366. 'Nun sclüug ein mann den andern^ beim zer- 
streuten rückzöge {7tedaa9€iaf]g va/^ivrigy Hektor Aneas Po- 
lydamas Polites Agenor Paris tödten jeder einen oder zwei, 
während die Achäer zum gi*aben fliehen und liinter die mauer 
gehn 345. die Troer kommen zu wagen heran: ApoUon mit 
der ägis vor ilmen ebnet den weg, indem er die mauer stürzt. 

Den Apollon mit der ägis, diesen theil der sage, fanden 
"wir auch im zelmten liede, das aber von der mauer nichts 
weifs. die wagen sclüencn dort nicht zu passen (XIX), und 
eben so wenig in das dreizehnte, wenn der dichter desselben 
etwa die verse des zehnten aufnahm (XXII). liingegen, mag 
der dichter dessen poesie wir jetzt eben betrachten, beiHektors 
wieder erscheinen die darstellung im zehnten Uede benutzt ha- 
ben oder mag seine eigene uns verloren sein, die vorher ver- 
worfenen verse 258-261 und 270, in denen Hektor die Strei- 
ter zu wagen nachrücken läfst, sind in seinem sinne, nachdem 
elften und zwölften liede (XXI) Uefsen die Troer, aufserAsios, 
ihre wagen am graben stehn: aber da ward auch niclit, yne 
hier, die mauer zerstört, ja nach dem elften M 12, wie nach 
dem stücke vor dem siebenten JEf 459, stand sie bis nach der 
croberung von Troja: es war nur eine brustwelir gebrochen, 
das thor gesprengt, und die mauer ward überstiegen. 

O 381-514. Ganz anders liier, wo die Troer zu wagen 
ohne weiteres durch die geebnete m.iuer gehn, xazä Teixog 
l]8'l, und die Griechen sich von den auf das land gezogenen 
schüfen herab vertheidigeut — Patroklus, zu dem hier das üed 
zurück kehrt, hat indessen, so lange die sciüacht an der mauer 
aufserhall) der sclüfl'e war, bei Eurypylos gesessen, keineswegs 
aber unsere teichomaclüe in M abgewartet, und unsere sciüacht 
bei den schüfen in 2V, mid den scJilaf des Zeus in Sy sondern 
nur Hektors ohnmacht und sein neues auftreten, sobald er 
merkt dafs die Troer auf die mauer dringen, eilt er zu Achil- 
les, um ihn zum kämpf zu reizen O 102. es ist natürlich und 
schön (lafs soint* frühero absieht, dein Achill die ermalmeiule 
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botschaft von Nestor zu bringen ^839, sich so gesteigert hat: 
(las aber ist wenig wahrscheinlich, dafs Nestor ^ 79 1-80^3 auch 
schon gesagt Iiabcn soll, x\chill möge wenigstens statt seiner 
den Patroklus senden, gewifs sind diese verse nur aus der Pa- 
trokUe il 36-45 herauf genommen, wie auch vielleicht Zenodot 
meinte (schal. A ^794). Aristarch verwarf nur die beiden 
letzten, ohne rechten grund; dagegen ich ihm und Anstopha- 
nes gern beistimme, wenn sie das geschwätz des Nestor A 
767-785 tilgten, in welchem die anrede des Peleus an seinen 
söhn müssig erwähnt wird, wenn Achill nicht dadurch sondern 
nur durch den Zuspruch des Patroklus soll ermahnt werden. — 
Nach dem abgangc des Patroklus wird die beschreibung der 
Schlacht fortgesetzt, die im ganzen noch mientschieden bleibt, 
ein hauptpunkt ist bei den schiffen des älteren Aias, so naii 
dafs Teukros, da ilun die senne des bogens reifst, ins zeit ge- 
hen und sicli rüsten kann, die Troer sind noch immer zu wa- 
gen, eins von den schiffen des Aias, bei dem Hektor kämpft, 
soll schon verbrannt werden: doch Aias erschlägt den der die 
fackel bringt ob mit den ermahnungen Hektors und des Aias 
das lied endigte, läfst sich nicht entscheiden: bruchstücke eines 
besonderen liedes aber können wir diese so sehr eigenthümli- 
chen abschnitte wohl nennen, es mag also das vierzehnte 
heifsen, weil sich in kunstmälsiger Untersuchung seine beson- 
derhcit erst nach den übrigen zeigen liefs. 
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Ich kann der gedüld derer die an diesen Untersuchungen theil-* 
genommen hal>en zum trost sagen dafs das schwierigste über*« 
wunden ist. wir werden nicht mehr die noth haben die ein- 
zelnen theile der vielleicht nicht einmahl ganz erhaltenen oder 
ältere poesie sich aneignenden lieder von verschiedenen orten 
her zusammen zu lesen. 

Bei dem zunächst folgenden fünfzehnten liede^ der Patro*- 
klie, kann man nicht zweifeln dafs es von 0592 wenigsten» 
bis an den schlufs des folgenden buches reiche: ob noch wei- 
ter, wollen wir dann untersuchen, indem wir uns zunächst in^ 
nerhalb jener grenzen halten. 

Das lied hebt mit einem besonderen eingang an, in wel- 
chem als rathschlufs des Zeus angegeben wdrd, er habe Hek- 
tom den sieg geben wollenj damit er die schiffe anzündete und 
so die bitte der Thetis ganz erfüllte: dann habe er eine na^ 
Jiicj^ig naqa vrjtSv wollen erfolgen lassen, welche nachher JT 
654 bestimmter auf Patroklus bezogen wird, der die Troer zu 
ihrer stadt zurück treiben solle, ob der dichter des zehnten 
liedes seinen ähnlichen rathschlufs des Zeus 0234 eben so 
gemeint hatte, läfst sich nicht sagen, der des dreizehnten setzte 
wenigstens noch dazu voraus 63 dafs die Griechen sich in 
die schiffe Achills stürzen würden (XXII). in einem zusatze 
zum vierzehnten fragte Nestor ^666 ob Achill warten wollte 
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bis die schiffe angezündet wären; offenbar ohne zu wissen dafs 
er selbst im achten / 654 gedrohet hat nicht eher zu streiten 
als bis seine schiffe brennten, in unserem Uede ist ihms genug 
dafs ein anderes schiff zu brennen anfängt: er will nicht dafs 
die Troer die schiffe nehmen 11 128, und hofft, durch die hilfe 
die er den Achäern an Patroklus sendet, die rückgabe der Bri- 
seis samt geschenken zu erlangen 11 85. dafs aber die bitte der 
Thetis- auf das anzünden der schiffe gieng (oder ist das nur 
das ziel welches Zeus sich geiiet^t hat?), haben wir bisher nicht 
erfahren, in der fortsetzung des ersten liedes wünscht Achill 
^409 dafs die Achäer in die schiffe gedrängt imd getödtet 
werden, und Thetis bittet .^509, so lange mögen die Achäer 
besiegt werden bis sie ihren söhn ehren. \yo sonst die bitte 
der Thetis vorkam, stand nichts bestimmtes 0372 77 N350. 
eben so wenig ward sonst gesagt dafs Achill um verderben 
der Achäer zU Zeus gebetet habe, wie hier in einem verse n 
237, der zwaJr mit zwei ihn umgebenden auch ^ 454 zu finden 
ist, aber doch wohl den obelos ohne grund trägt, zumahl da 
das gebet zu Zeus auch .575 vorkommt, wo angemerkt ist 

Zeus wird in diesem liede zuschauend 17644, aber nicht 
bestimmt auf d^m Ida sitzend^ dargestellt: denn JI677, wo es 
so scheint, werde ich nachher (XXVII) bestreiten, dafs also 
Zeus dem Uektor.an al^igog hilft, dies wenigstens ist kein 
grund gegen die freilich bedenklichen verse 610-614. nirgend 
kommt vor dafs die götter gehindert sind theilzunehmen. Athene 
ehtfemt das dunkel 668, und Apollon ist unter den streiten- 
den n7ia 726. 729. 788. freilich Apollon vom Ida gehend il 
677 und sich auf die troische mauer stellend 700 und Here 
von Zeus angeredet i7432 kommen in 2Aveifelhaften stellen 
vor. Achill wamt den Patroklus vor göttern die ihm leicht in 
dfcn weg tretien könnten, namentlich Apollon, der die Troer 
sehr liebe i2 94. unmittelbar darauf kann er doch wohl nicht 
gut den Apollon anrufen, in vier albernen versen 97-100 die 
dem Aristarch mit recht erotisch zu sein schienen. 
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Der graben des achäischen lagers wird JT 369. 380; er- 
wähnt, die mauer könnte JT 370 nicht wohl übergangen sein; 
sie müste denn als völlig gestürzt gedacht werden. 0736 sagt 
Aias ^wir haben keine mauer zum schütz.' die Troer sind/ und 
zwar ehe sie zum graben zurück geschlagen werden, zu wa^ 
gen JT343, auch Hektor selbst 367; welches unter den vorher 
gehenden nur zum vierzehnten Hede pafst. ich werde aber 
nachher noch auf die mauer zurück kommen (XXVII). 

Die handlung beginnt früh am tage: denn 11777 ist es 
mittag: aber es mag doch wohl etwas schon vorher geschehn 
sein, wenn Patroklus 1144 mit recht die Troer ermüdet (?«€- 
x^Tjorag) nennt, nur ist die frage, ob irgend etwas von dem 
voraus gesetzt wird was wir in den vorher gehenden liedem 
gelesen haben, es ist der Troer enster versuch bei den schif- 
fen der Achäer zu streiten; woran Hektor bis diesen tag 
von den greisen gehindert zu sein beklagt 722. die Troer 
gehn also auf die schiffe los. Hektor versucht durchzubrechen 
wo er das meiste volk und die besten waffen sieht: aber die 
Achäer stehn fest wie eine mauer. bald jedoch fliehn sife vor 
Hektor, der einen einzelnen tödtet. 'und sie wurden,' die 
Achäer nämhch, Mer schiffe ansichtig' 653. dafs läfst sich 
durchaus mit den vorher gehenden liedem nicht vereinigen, 
doch denken wir uns auch die bisherige entfemung von den 
schiffen nicht allzu grofs: ja sie müssen wohl schon über den 
graben sein, der sonst hier, wie JI 369 beim rückzug, erwähnt 
sein müste. warum die Achäer dennoch erst jetzt ihre schiffe 
sehen, erklärt sich sogleich : denn als sie nun von den vorder- 
sten schiffen gewchen sind, aber ohne sich zu zerstreuen bei 
den zelten stehn 657, heifst es auf einmahl 668, unerwartet, 
aber mit deuthcher anspielung auf etwas uns nicht erlialtenes, 
Ma stiefs ihnen Athene die wölke des dunkeis von den äugen.' 
das folgende, * und sie bekamen licht sowohl von den schiffen 
als von der schlacht her,' Avird dann in Übereinstimmung mit 
dem vorher 655. 656 gesagten erklärt, 'und nun schauten auf 
Hektom und seine geführten alle, sowohl die ohne zu streiten 
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sieh um die leite zurück gezogen hatten, als die noch mit den 
Troern bei den schiffen stritten.' Aias, der nicht unter denen^ 
bleiben mag die schon weiter zu den zelten ge^vichen sind, 
geht von schiff zu schiff und ermahnt die völker. das zurück 
weichen zum lager, welches hier im anfang erzählt wird, fan- 
den Avir eben so vor der schlacht bei den schiffen angedeutet 
im zwölften liede iV84 (XXI). auslassen kann man von un- 
srer erzählung nichts, aufser, wie gesagt (XXIV), Nestors un- 
nützes gebet 658-667. 

Der erneuerte streit, bei dem Hektor und Aias die haupt- 
personen sind, ist besonders um ein schiff des Protesilaus 
705 71286. ist es nicht sonderbar dafs auch im zwölften liede 
JV681 Hektor bei den schiffen des Aias und des Protesilaus 
kämpft, und dafs er auch; im vierzehnten 416 mit Aias um 
sein schiff streitet? ärmlich allerdings, wenn alleis von einem 
dichter wäre; selbst wenn man mit Aristarch in N die schiffe 
des Lokrers Aias verstünde, weil dort der streit in der mitte 
am thor der mauer ist, nach 223 und yt6 aber die scliiffe 
des Odysseus in der mitte waren, und die des Telamoniers 
nach yt7 und Ä 113 an einem der äufsersten enden, aber ist 
es nicht vielmehr deutlich dafs alles nur drei verschiedene dar- 
stellungen derselben sage sind? und ist es nicht ganz natürlich 
dafs das schiff des Protesilaus, der zuerst ans land- gespnmgen 
war jB702, auch eins von den vordersten (twv ngioticov) sein 
muste und zuerst angegriffen und angezündet ward? 

Eben so verbreitet mag wohl die sage gewesen sein, dafs 
das schiff angezündet worden indem Aias geflohen sei. so er- 
klärt es sich dafs wir davon in diesem liede zwei darsteUun- 
gen finden, die sogar mit demselben verse anfangen, O 727 
und n 102. dies hat auch Hermann bemerkt, mir scheint es 
aber dafs der Verfasser der ersten darstellung 3eine poetische 
lust ohne sonderliches nachdenken gebüfst hat. denn wie soll 
man sich das vorstellend Aias gieng vorher vom verdeck ei- 
nes Schiffes zum andern {YxQia vrjaiv) O 676. 685. jetzt da die 
Troer auf Ein schiff aus sind und ihn die geschosse drängen, 
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verläfst er das verdeck des schiffes auf dem er eben isl (jLxqia 
*vj]6§) 729, und zieht sich zurück auf oder luiter die sieben fufs 
hohe oberste ruderbank {&Qfjvvv iap oder v(p emaTcodfjv). 
von da aus, oben herab von dem einen schiffe, wehrt er die 
Troer und ihre brande nicht etwa von dem einen schiffe son- 
dern von den schiffen ab 731, und verwundet zwölf von ihnen 
nicht etwa durch speerwürfe sondern durch stiche (ovra) 746. 
ich weifs hier keinen besseren rath als den, wie ich glaube, 
ganz genügenden, dafs man aus den versen 727-732 diesen 
einen mache, 

^Yag di ofieQÖvdv ßooiav JavaoioL xilevev. 

freihch mufs man dann 743 statt des plurals xoUrj hii vriL 
schreiben, welches ja aber auch schon nöthig sein würde we- 
gen des folgenden ill 

wg Ol fiev neqi vrjog ivaailfioio fiaxovro. 

Der Patroklus des fünfzehnten hedes hat nichts von den 
begebenheiten des vierzehnten mitgemacht, er bringt keine be- 
stellung von Nestor, eben so wenig sucht er den Achill zum 
kämpf aufzuregen, sondern er bietet sich selbst an. bei Eury- 
pylos war er dort geblieben bis die Troer die mauer stürm- 
ten und die Achäer flohen : diese näher drohende gefahr treibt 
ihn in diesem Uede nicht, welches überhaupt die mauer nicht 
kennt, er klagt nur dafs die drei besten beiden verwundet sind: 
und das gebürt ihm freilich zu wissen, weil es allgemeine sage 
war, wie es auch Achilles von Diomedes und Agamemnon 
weifs 77 74. wenn aber Patroklus dabei drei verse 77 24-26 
ganz eben so spricht wie Nestor vorher u<t 659-661, so kann 
der vierte, 

ßißlrjtac de xai EvQvnvlog xaTa firjQov 6iav(p, 

der in Nestors rede alle wahren zeugen wider sich hat, auch 
hier, so echt er sein mag, nach dem jetzigen zusammenhange 
kaum bestehen, denn unter die von welchen es heifst 
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^Xk€ äxe$6fi€voif 

gehört Eurypylos eigentlich nicht, da Patroklus die ärztliche 
behandlung vollendet ui 844-848 und einem genossen nur seine 
Unterhaltung aufgetragen hat O401: und die drei andern ver- 
wundeten haben sich auch schon lange auf die beine gemacht 
H28 und den trefflichen waffentausch geleitet ^379. 
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liinzelnes dürfte sich innerhalb des sechzehntes buchs noch 
gar manches finden lassen, des man lieber entübrigt wäre. 

In der aufforderung des Patroklus an seine gefährten schei- 
nen mir die verse JT273f. 

yv(^ 08 xat l^tQeidrjg evQVxgeicov lÄya(.ief.iv(ov 
riv aTTjv, OT aQVCTOv ui.%aiwv ovoev ariaev, 

nicht so passend als u/411 in Achills munde, der den Achäern 
verderben wünscht, während Patroklus sie zu retten geht. 

Ob der dichter selbst oder nur ein nachbesserer d^m Pa- 
troklus aufser den beiden unsterblichen rossen auch noch den 
sterbUchen Pedasos gegeben hat, läfst sich bezweifeln, wenig- 
stens kommt er nur in zwei stellen vor, JT152-154 und 467- 
477, die sich ohne schaden wegnehmen lassen, und in der 
zweiten ist 467 ovtaOBv unrichtig für aßaXa gebraucht (Lehrs 
Arist. p. 63-65). der 381® vers mirde die auslassung sogar 
nöthig machen, wo das nebenpferd doch wohl mit über den 
graben springt, sie heifsen aber alle 

afißqoToi, o^g IlrjXrji d'^öt doaav aykaä dcoQa' 

aber der vers hat hier keine alten zeugen für sich. 

Als die Troer den Patroklus kommen aehn, wird ihnen 
das herz bewegt und die reihen wanken, weil sie ihn für 
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feit ob er in die sehlacht gehen soll oder (gott ^veifs zu wel- 
dhem zwecke) zu Agamemnon, dies scheint ihm besser: jene 
setzen den streit fort. — Aber hier sind wir auf einer unrech- 
ten spur: denn es wird sich bald zeigen dafs auch nach den 
bruchstücken an denen wir jetzo stehen, die mauer noch nicht 
gestürzt ist wir wollen also dies schlechte stück lieber zu den 
vorher (XXTV) durchgegangenen vieren zählen^ unnützen epi- 
soden von schwacher erfindung. übrigens ist schwer zu sagen 
was nach der absieht des dichters auf diese verse folgen sollte. 
hatten sie nur den zweck auf das jetzo folgende vorzubereiten, 
wo dem Nestor die drei verwundeten begegnen, so mochte 
freiUch der übrige Zusammenhang den Widerspruch, dafs Ne* 
stör dort nicht aus seinem zelte sondern aus der schlacht kommt, 
weniger fühlbar machen: aber die bjegegnung durch Nestors 
unveranlaüsten entschlufs zu Agamemnon zu gehn vorbereiten 
konnte nur ein sehr ungeschickter dichter. 
f: . Suchen Wir uns, indem wir dies stück verwerfen, viel- 
mehr ein bild zu machen, Avie bei den uns erzählten neben- 
umständen die schlacht sich müsse verhalten haben, Avie sie 
der dichter darstellte oder vielleicht auch zum theil voraus 
setzte, zuerat ein kämpf auf dem felde, in dem Agamemnon 
Diomedes und Odysseus verwundet sind, ui 660. 661 ; imd zu 
gleicher zeit ein anderer kämpf links am Skamander, wo ge- 
gen Hektor und Paris Machaon Idomeneus Nestor standen. 
Machaons Verwundung. Aias flieht von dem ersten Standpunkte 
der schlacht zum zweiten. Eurypylos tödtet eben daselbst den 
Apisacm und wird verwundet. Hektor muTs, da wo Mir ^596 
eine lücke vermuteten, in die nähe gekommen und von Aias 
auf eine zeit ünthatig gemacht, dann aber von Apollon wieder 
in den streit gebracht worden sein. Patroklus abgesandt, in 
Nestors zeit, und mit Eurypylos. 

281-305. Nun führt uns da« nächste stück das wir noch 
frei haben, den rath des Thoas vor, das volk soll sich beiden 
schiffen sammeln, die besten sollen da wo sie sind, das heifst 
noch aufserhalb der mauer, bleiben und dem neu erstandenen 
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das zweite mahl abgeschmackt ^rändert, man mufs in der 
ersten stelle die verse so verbinden, 431. 459. 

Tovg de idtov iXiijae Kqovov naig äyxvXofiijteco , 
alfiaToeaaag de ipcddag xaTexevev ega^e, 

mit der tilgung der zweiten 666-683, die den Apollon brachte, 
wie zuvor der zusatz über Glaukus, verschwindet die Schwie- 
rigkeit, dafs der gott nun erst vom Ida steigt, da doch später 
726 die worte 6 fiev avtig eßij &edg aft novov avÖQaiv uns 
gebieten ihn jetzt in der schlacht zu denken, wo ihn vorher 
94 sich auch Achill dachte, aber eben diese worte sind nicht 
minder gegen die erzählung 700, dafs der gott sich auf die 
mauer von Troja stellt und den Patroklus ermahnt von der 
Stadt zu weichen, und ist denn nicht auch der ganze gedanke, 
der diesem abschnitte 698-711 zum gründe liegt, in dieser dar- 
stellung ungereimt? dafs ohne Apollons warnung die Achäer 
Troja erobert hätten * unter Patroklos band'; ohne dafs ihm je- 
mand half oder sich Avidersetzte, während Hektor am skäischen 
thore hielt und noch überlegte ob er streiten oder die Troer 
in die stadt zurück ziehen sollte. 

Beim tode des Patroklus ist das sechzehnte buch mit sich 
selbst vollkommen im einklange. wenn aber der sterbende zu 
Hektor sagt Meiner zwanzig hätt ich überwunden, 

aXXa fie iiolq oXor^ xal jirjtovg extavev vlog,^ 

wozu soll da der zusatz 850 

ävdQüiv d' Evq>oqßög* av de fia tgltog i^evagl^eig^ 

als nur den Euphorbus ganz ohne grund und verdienst über 
Hektorn zu erhöhen? dafs der name die übrigen drei mahle 
viersilbig sein kann, mag bei genauerer Untersuchung bedeu- 
tend werden: aber auszugehen von kleinen sprachbemerkungeib 
ist bei der beurtheilung äo veränderHcher poesie thorheit 
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Nun aber wie vereinigen wir die erzählung vom tode des 
Patroklus in JT nrit der in P? dort hat ihm Apollon JI793 
den heim vom haupt gestofsen^ der schild fallt ihm von den 
schultern 802> der brusthamisch ist gelöst 804, so dafs er nackt 
dasteht 815: er sagt selbst 846, die götfcer haben ihm die Waf- 
fen von den schultern genommen, dagegen in P will dem tod- 
ten Euphorbus die waffen abnehmen 13. 16, Hektor zieht sie 
ihm würklich ab 125. 187, und zwar (Zeus sagt es selbst) 205 
vom haupt und von den schultern, von diesem Widerspruche 
reden auch unsre schoUen {jschoh A P 125. 186.205): wie ilm 
Aristarch gelöst habe, ist uns nicht überhefert (Lehrs Ar ist. 
p. 17). ich sehe zwei wege. entweder fangt mit dem siebzehn- 
ten buch eine fortsetzung an, die ih dem einen punkte nicht 
genau ihrem vorbilde folgt: oder, wie wir schon mehrere aus- 
schmückungen in diesem liede fanden, der dichter hat von 
Apollon nur erzählt dafs der gott dem Patroklus rücken und 
schultern geschlagen habe, und die verse JFI 793-805. 814. 815. 
846 sind nicht von ihm. ich bin mehr geneigt zu der letzten 
annähme, nach der Patroklus tod und der kämpf um seinen 
leichnam für ein zusammen hangendes lied gelten; weil in der 
folgenden erzählung alle punkte der voraus gehenden mit streng- 
ster genauigkeit aufgenommen werden, weil ich in ton und 
darstellung zwischen beiden keinen unterschied wahrnehme, 
weil endüch auch in dem letzten theile noch ein oder zwei 
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mahl fremdartige Zusätze koihme», die denen im ersten theile 
jiicht unähnlich sind. 

Zeus hat beschlossen dem Hektor in Achills Waffen nihiti^ 
zu verleihen, zumahl da er doch bald sterben wird P206: aber 
um doch auch die Achäer, die den leichnam des Patroklus 
vertheidigen, zu schützen, hüllt er sie in dunkel 269. nun aber, 
ein abschnitt 366-423, der weiter keinen zweck hat als zur 
Vorbereitung uns ganz unnöthig zu sagen dafi^ Antilochus und 
Achilles den tod des Patroklus noch nicht erfahren haben, hebt 
mit einer Übertreibung an, von der ich nicht weifs, soll sie auf 
das dunkel gehn oder auf die wut der streitenden; *^ sonn und 
mond waren nicht sicher.* 

cSff ol fiiv fxaqvavTo difiag nvgog, ovöe xe (pccitjg 
ov Te not^ i^eXiov aoov e^^uvav ov ts oelijvrjv 
Tjeqi yaQ xaxixovTo, fiix^S oaaov t' an aqiOTOi 
i'azaaav äfig)t MevocTiddr] xazaTedyTjwTc, 

die letzten dieser vier verse geben den angemessenen sinn, 
wenn man sie, da uns durch eine lücke der Venediger hand- 
schrift hier die echten quellen fehlen, so zu schreiben wagt 
wie ich eben gelesen habe, das dunkel umhüllte die um Pa- 
troklus streitenden: und zwar war das in der mitte, h fiiot^ 
375. hingegen die andern stritten unter heiterm himmel nur 
mäfsig; diese weit entfernt, Ttolldv ä^eataoveg 370*375. von 
Antilochus und Thrasymedes wird noch ausdrückhch wieder- 
holt dafs sie abgesondert stritten, voacpiv iftaQvdad7]v382, vne 
ihnen Nestor befohlen als er sie von den schiffen in die schlacht 
sandte, zu welcher zeit er ihnen den rath gab, wüste ich nicbl 
zu sagen: bei dem plÖtzUchen erscheinen des Patroklus strit- 
ten sie mit allen andern JI317. dafs sie aber jetzt von deitt 
leichnam, d&c in der troischen ebene liegt, entfernt gedacht 
werden, ist richtig, denn als nachher Antilochus geholt wird) 
ist er fzdxijQ i?^ aQiaTeqd Ttaarjq P682. von derselben linken 
Seite der schlacht her hat auch P116 Menelaus, als ihn Hek*- 
tor von dem leichnam des Patroklus vertrieb, den älteren Aias 
zu hilfe gerufen, und es ist nur nicht ausdrücklich gesagt dafs 
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Aias, obgleich damahls das dunkel noch nicht verbreitet war, 
erst den tod des Patroklus von Menelaus erfahren hat, wie es 
P686 auf besondre veranlassung uns von Antilochus erzählt 
wird, dafs aber Patroklus nach unserm abschnitt 404 noch 
weit entfernter, unter der mauer der Troer, gefallen sein soll, 
davon ist in der erzählung des fünfzehnten liedes keine andeu- 
tung ; ihm würde nur etwa der ausdruck passen, den das drei- 
zehnte lied hat, ^Iliov nqonaqoid-ev 66. gleichwohl ist auch 
die andre darsteUung nicht ohne zeugen: in JT698 verwarfen 
wir den versuch des Patroklus die mauer zu stürmen, und 
2 453 ward einen ganzen tag am skäischen thor gestritten und 
die Stadt fast genommen, aber das fünfzehnte lied konnte von 
dieser ansieht aus nur ungeschickt und unpassend aufgestutzt 
* werden, und sollte das wohl der Verfasser dieser verse ge- 
wollt haben? bemerkte er nicht [einmahl wie unschön er sei- 
nen Zusatz mit ßg schlofs, da das lied mit einem andern üg 
fortfuhr? P423 

oJg aqa Ttg UTteaxe, fievog <J* oqaaaxev ecaiqov. 
ßg Ol fiiv fidqvavTO. 

ist es nicht wahrscheinlicher dafs der ganze zusatz aus einer 
andern darstellung entlehnt worden ist? nrit der Chronologie 
unserer Ilias steht er in schreiendem Widerspruch, indem er 
384 den kämpf um Patroklus den ganzen tag dauern läfst: 
aber in 2453 steht dasselbe, und vom fünfzehnten Uede habe 
ich schon (XXVI) bemerkt dafs es früh am morgen anfange. 

Doch ich komme mir bald lächerHch vor, wenn ich noch 
immer die möglichkeit gelten lasse dafs unsere Ilias in dem 
gegenwärtigen zusammenhange der bedeutenderen theile, und 
nicht blofs der wenigen bedeutendsten, jemahls vor der arbeit 
des Pisistratus gedacht worden sei. diese ansieht im grofsen 
zu widerlegen habe ich mir nicht zur aufgäbe gesetzt; um so 
weniger als man ja sagen könnte, des dichters kunstbildung 
sei vielleicht nicht fein genug gewesen um plan fortschritt und 
Steigerung in der darstellung der gesamten fabel recht durch- 
zufühlen : sondern ich habe mich nui* an das kleinere gehalten. 
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das ein epischer dichter, dem der schein der Wahrheit natür- 
Uch über alles gehn mufs, unmögUch vernachlässigen kann, so 
will ich denn auch hier nur ein paar stellen mit früheren yer- 
gleichen, um zu fragen ob sie aus einem munde haben kom- 
men können. P306 tödtet Hektor 



2x€diov /.leyad^vfiov ^Icpltov vlov^ 
0coxi]a)v ox ccQiazovy og ev xkeitw UavonfJL 
olxia vaiszdaaxe iroXeoo^ avdqsooiv avda^cov, 

im zehnten liede 515 erschlägt er 

!Sxsdiov Uegifii^deog vwv, 

P 347 

GT^ jSi liali iyyifg Idv, xat amwiöe öovqI qxxeivut, 
xal ßdXev ^InnaaLdriv Idniaaova, noifAeva Xawv, 
-^naQ vno TVQamdioVy ei^aq d^ vno yovva.% eXvosv, 

im vierzehnten ^ 577 

GTTJ ^a nocQ ainov Iciv, xat äxomae äovQL q)a€iv(if, 
xal ßdXe fDavaictdfjv Idmadova, Tioifieva Xacov^ 
-^Ttaq vTio TiQaTtldiov, eid-aq (J* vno yovvav sXvaev, 

im zwölften JV4.ll 

«AA* eßa?! ^InTtaaidrjv ^YxpijvoQa, 7ioif.iiva XadSv, 
Tjnaq vno nganidcov, eld-ag d* vno yovvm eXvaev. 

selbst das ist wenigstens auffallend, wenn P24 Menelaus zu 
Euphorbus sagt, sein bruder Hyperenor habe ihn geschmäht 
(cüvaTo) und bestanden, und ihn den verworfensten der Achäer 
genannt oder doch dafür gehalten, eq>aTO, während er im drei- 
zehnten Hede S 516 in einem verzeichnifs von erschlagenen 
nur kurz erwähnt ward, 

ItiTQeldtjg d' «Y eneid^ ^YneQtjvoQa noifieva Xawv 
ovra xazd XanccQTjv, did d* svreqa x^^Xxog afpvoaev 
drjoiaag' x[Jvxf] ^^ ^«^' ovTaftevi]v iotelXijv 
k'aain ensiyof.t€vr], tov ös oxoxog oaae xdXvtpev. 
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was soll man aber dazu sagen, wenn einige gar den Idome- 
neus, der P612 zu fufs in die schlacht gegangen ist, sich noch 
seit der schlacht bei den schiffen JV329 zu fufs denken? dort 
sind die Aehäer sämtUch zu fufs: hier aber, wo nicht bei den 
schiffen gestritten wird, haben sie ihre wagen mit, P 644. 698, 
nur Idomeneus nicht, wenn er, wie die geduldigen ausleger 
meinen, seit der erzählung, die ich. in das zwölfte lied gesetzt 
habe, immer fort auf den beinen war, wie geht es zu dafs er 
nirgend vorkommt, sondern erst in der Patroklie 71345? 

Allein ich darf nicht vergessen dafs in diesem liede noch 
zwei verse sind, die durch ein müssiges motiv anstofs erregen 
und auch von alten kritikern angefochten sind : schade nur dafs 
ihre Verhandlungen noch in die lücke der Venediger hand- 
schrift fallen. P 545. 546. Zeus ändert mit einmahl seinen be- 
schlufs {drj yaq voog argaTveT avTOv) Hektorn sieg zu gewäh- 
ren 206 bis er zu den schiffei^ komme und die sonne unter- 
gehe 454: Athene kommt nändich vom himmel, von Zeus ge- 
sandt, um die Danaer zur vertheidigung des todten Patroklus 
zu entflammen, was braucht denn Zeus 3einen sinn zu wen- 
den? Athene hat ja freiheit unter die streitenden zugehn, wie 
sie die göttin im ersten theile des liedes hatte 0668, und 
Apollon sie dort hatte (XXVI) und hier hat P 71. 82. 118.322. 
582. und Zeus bleibt ja gleich nachher auf seinem sinne, in- 
dem er durch blitz und das schwenken der. ägis den Troern 
sieg giebt, und den Achäern flucht 596. Wenn er dann auf Aias 
bitte das dunkel zerstreut 649, so hatte er es ja auch nur zu 
gunsten der Achäer ausgebreitet 270. 
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Wie weit erstreckt sich das fünfzehnte hed? soviel ich sehen 
kann, bis zum ende des siebzehnten buches. das folgende ist 
zwar (ich will es gern glauben, weil fast alles genau ange- 
knüpft ist) fortsetzung der Patrokhe, aber nicht von demselben 
dichter, er hatte uns mit hebe und wärme erzählt vsde die Aias 
den leichnam tragen und die Achäer bis an ihren graben fliehn. 
nun sind sie im achtzehnten buche schon bei den schiffen und 
amHellespont 150, und die Troer erreichen den leichnam wie- 
der 153. so trocken, ^sie erreichten ihn, und es war schwer 
ihn aus den würfen zu ziehen 152, und die Aias konnten Hek- 
torn nicht von dem todten verscheuchen' 164: aber kein wort 
mehr von dem tragen, so dafs uns das ganze rührende hiM 
verschwmmt. der ausdruck 'sie kamen zu den schiffen uni 
zum Hellespont' 150 ist auch übertrieben, die Troer stehny 
wenn wir die örtlichkeit uns bestimmter denken, nur am gra^ 
ben: denn Achill tritt gleich nachher von der mauer auf den 
jenseitigen rand des grabens 198. 215. 228, und von da wen*- 
den sie ihre wagen, aber was ist das? von der mauer 215? 
das fünfzehnte lied kannte ja die mauer nicht (XXVI). die fort- 
setzung kennt sie; auch Y 49, wo Athene am graben aufser** 
halb der mauer steht, der kämpf des Patroklus soll ^453 am 
skäischen thor gewesen sein: dafs dies nach unserer Patroklie 
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nicht angeht, habe ich schon gesagt (XXVIII). wer den Pa- 
troklus getödtet hat, scheint dem dichter nicht klar geworden 
zu sein, oder die darstellung ist ihm wenigstens nicht ganz 
lebendig geblieben. Thetis sagt .2454 und das redende pferd 
sagt T413 Apollon habe ihn getödtjet; wie freilich auch der 
sterbende selbst im fünfzehnten liede, 71849 äXld fie fioi- 
Q^ oloT] Tcat Arfcovg sxtavev viog, was aber von Apollon nicht 
buchstäbhch zu verstehen ist : der dichter des sechzehnten lie- 
des selbst und Ahilles sagen X 323. 331 er sei vonHektor ge- 
tödtet worden, in Übereinstimmung mit der Patroklie, aber im 
widerstreit mit den Zusätzen (XXVIII), wird angenommen dafs 
Hektor ihm die waffen ausgezogen habe 2*83 X323. nicht ta- 
delnswerth scheint mir dafs nach 2 14 Achill dem Patroklus 
vdll verboten haben mit Hektor zu streiten, obgleich JI90 
Hektor nicht ausdrückhch genannt war: und ich denke, dds 
von Barnes und Vofs aus Diogenes von Laertes in die ermah-« 
nung eingeschobenen verses können wir entrathen. 

Wenn nur hiebt alle folgenden bücher, gegen die Patro- 
klie gehalten, geschweige gegen die noch edleren theile der 
Uias, sich so ärmlich und kühl ausnähmen, dafs ich das urtheil 
von Wolf (pruhg. p. cxxxvii) nicht recht begreife, der nur 
bei den letzten sechs büchern, also nicht auch, scheint es, berat 
achtzehnten, sich anders gestimmt fühlte, mir scheinen die 
fünf bücher von 2" bis X so aus einem stück zu sein, so übeiw 
ein stimmend in den begebenheiten nicht nur sondern auch iri 
allen manieren, in dem gänzlichen versch\vinden aller griecWn 
sehen heroen aufser Achilles, in der masse von erscheinung«! 
und würkungen der götter, in den vielen mythen, in der dürf- 
tigkeit der bilder und gleichnisse, dafs sie eben so sehr einra 
einzigen dichter verralhen, als sie für fast alle der früheren^ 
die deswegen nicht um Jahrhunderte älter zu sein brauchen^ 
dafs ich es nur grade heraus sage, zu schlecht sind. 

Ich gebe zwar gern zu dafs auch die PatrokUe schon ihre 
besonderheiten hat, und dafs von dem auffallenden das die 
letzten gesänge haben sich auch in den früheren hie und da 
spuren finden: im ganzen wird aber die menge der einzelnen 



XXIX. DIR LETZTEN LIKDEU. V-l>. 81 

abweichungen den allgemeinen eindrnck besläligcn. so hat die 
Patroklie ^er sprachs nnd der andre antwortete' in einem verse 
zusammen, P33 

äg (pccTOf Tov d^ ov neid^ev, djueißofdevog de 7t^0Gi]vda' 

welches nun grade in jenen fünf büchern nicht vorkommt, aber 
im dreizehnten liede, auch keinem der besten, 5*270 

(Sg cpaTO, x^qaTO 6^ ^'Ynvog, ajiieißofxevog äi n^oar^väa, 
in der Dolonie, K 32S 

cog q)a(f , o d^ iv /«^ort oxiJTrTQov kaße xat oi o/tioaaev, 

und in £> zwei mahl, 200 und ^^124, 

cdg q)CLTO, xwxvaev de yvv^ xal afneißero /ivd^q}' 
wg (pdxo, yrjd^Tjoev d^ 6 yegiov xat df,i€iß€TO itivd^q). 

aber weit auffallender sind doch in den letzten büchern die re- 
den die in einem einzigen verse bestchn, ^182.392 Y429 
509 W 707. 753. 769 ß 88 : mid niemand der gefühl für manie- 
ren hat, wird im vierzehnten Hede die unnützen verse ^ 605- 
607 ertragen, 

rov TüQoreQog TtqooeeiTie Mevoixiov cclxifiog vlog 

^^ Tinte i.ie Kixl^axeig, ^A^iXav; xi de ae xqeti efieio;^^ 

TOV d^ ccTtaiiieißoiiievog 7iQ0Geq)rj noöag dxvg ^AxiXXavg, 

so ist der Übergang avTciQ inei %oy äxovae imr y318 (D377 
*F16J, sonst nicht in der Uias, um die ich mich hier überhaupt 
allein bekümmere : hingegen wenn das gewöhnliche ^ xai oder 
^ ^a xai, wobei der Sprecher subject des salzes bleibt, im 
zweiten sechsten neimten und elften Hede gar nicht vorkommt, 
so ist von dem freilich einzigen (p^ tivqI xai6f.i€vog O 361 
dennoch, das sonst bei Homer unerhörte qp^ abgerechnet, ^ 
q ev yiyvioaxMv im zehnlen 5-175 nichl verschieden, und zu rj 

6 
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$' 6 yeQiov X 77 hat das sechste ein gleiches beispiel, 17 ^a 
yvvf] ra/.u7] Z 390, wie auch mit 17 ^^ l/ixil€vg di ß 643, und 
mit 7], Tial^AxiXXevq f.iev C?)233 wenigstens ^, xalofiev (näm- 
Hch nicht der eben geredet hat) im nennten und im zehnten 
ä454 ^446 5tu vergleichen ist. so findet sich nirgend etwas 
ähnhches we 0479, wo die rede der Here unmittelbar auf 
diese worte folgt, 

itjg (pdzOf TTJv d^ ov %i nqoaeq^ri sxdßQyog Idrtolhov, 
alkd %oXioo(Xf.iavr^ Jing aldoirj naqaKOiTig, 

oder wie ^855, wo gar mitten im verse directe rede nnrcine;l, 



EU de TQi]Q(ova Ttekeiav 
XercTfi (.iriQiv&(p örjaev nodog, rjg aq' avwyec 
TO^evBLv. " hg itiev xs ßcc^i] TQ}]Qcova TteXsLav, 
ndvvag aeiQajtuvog TteXaxaag olxovös cpeqea^o}* 



)} 



nur dafs man nicht sagen mufs, es fehle tclöe liyiov: denn die 
Verbindung ist ganz wie z/303, 

mTtevoiv /.lev ngcSz enetiXXero' xovg yccQ dvcoyei 
aqfovg Xnitovg exif-tev ^ir^de xlovhaO^ai ofulftK 
^^fiTjde Tig iTtnoovvTj tb xat ^voQ€riq)c neTtoiä-wg 
otog nqoa^ aXXwv (ieiÄaTU) TQweaav (.laxeod-ai^ 

so ist die anrede dioTQSipeg ohne weiteren beisalz vier mahl 
in den letzten büchern, 75 W 594 ß 553. 635, einmalil im 
achten licde /229: denn für ÖLoyevig, welches die Odyssee 
einmalil x 443 hat, lasen die alten / 106 dioyavovg ^Axilrjog» 
das ähnliche 6 dioyevrjg steht nur in (Z> 17, die anrede rlqiog 
nur in Y 104 und in der Dolonie Ä416: aber rJQMg statt des 
namens und noch mehr 0/ rjqiog sind verbreiteter, so ist die 
inavotlrixpig den letzten büchern von .2" an zwar nicht eigen- 
thümüch, :S 399 
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el f,tr] fi üqwofxri zs Ging S^ insdi^azo xoXtte^, 
Eigwofirj ^ydttiq axpOQQOOV ^Sixeavöio, 

so y372 (D86 X128 ^642; aber aufserdem doch, soviel ich 
weifs, nur im sechsten Z 154. 396 Jf 138, im achten ©531, im 
elften liede M96, und in beiden katalogen B 671. 837. 850. 870. 
doch dergleichen geschickt uud anmutig auszuführen ist eine 
kunst die ich wenig verstehe. 

Das vorletzte buch unserer Ilias hat der dichter desselben 
gewifs nicht unmittelbar nach dem Schlüsse von X wollen ge- 
lesen haben : denn es ist undenkbar dafs ein dichter diese Ver- 
bindung wählen kann, 

wg ag)ctTO icXalova, enl de CTBvdxovro ywaizeg, 
äg ol fiiv ctvsvdxQvzo xazä moXtv. 

wie wir ähnliche schon zwei mahl verworfen haben, O 367 
(XXIV) und P424 (XXVni). den vierten vers dieser art Z311 
hat bereits Aristarch getilgt, 

ojg sq)aT evxofuvr], dviveve öi HaXldg l^x^j]vrj, 

unmittelbar vor äg tu ^lev ^ bv%ovvo, welches dem besserer 
anstöfsig gewesen war nach der einzigen rede der priesterin. 
durch eine stärkere athetese, die aber nach meinen Untersu- 
chungen (XXVin) eine mehrfache interpolation voraus setzen 
würde, half Aristarch P424: aber warum schien ihm dort der 
aiöfjgeiog oQviitayddg unerträglich, wenn er ^^177 duldete ip 
öe nvQog fiivog ^xe aiörjQeov; zwischen T und ¥* weifs ich 
zur feniern bestätigung wenigstens eine kleinigkeit anzugeben, 
an welche der dichter, wenn er derselbe war, wohl gedacht 
und dem schein des Widerspruchs abgeholfen hätte, in T47 
hinken Diomedes und Odysseus noch von ihren wunden, und 
auch Agamemnon hat seine wunde noch, es vergeht ein tag 
^109-225: dann bei den spielen springt Diomedes vom wa- 
gen 509 und sticht mit dem speer 820, Odysseus ringt 709 
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und läuft '755, Agamemnon steht auf zum speenverfen 887. 
Nestor, der seit dem achten liede nur im vierzehnten vorkam 
(XXV) und in einigen der schlechtesten zusätze (XXIV. XXV), 
erscheint plötzlich nebst Idomeneus und Phönix in einem verse 
der eben so gut fehlen kann T311: aber in ^ tritt er mit ei- 
ner langen belehrenden ermahnung auf, 304. 

Kleine zusätze von wenig ge^vicht werden sich auch in 
den letzten büchern genug nachweisen lassen, wie der so eben 
erwähnte vers in T, oder noch sicherer der störende T 374 
(Hermann de iierutis p. 8), den Aristarch gewifs als TtEQiGOov 
gestrichen hat. ich darf nicht ausdrückhch bemerken dafs ich 
in der nachweisung kleinerer zusätze auf keine Vollständigkeit 
ausgehe, allein Aristarch dürfte wohl einiges nicht mit unrecht 
getadelt haben was doch nicht für späteren zusatz erklärt wer- 
den kann, indessen gestehe ich, es wäre freilich zu viel ver- 
langt dafs er trotz dem vorurtheil hier seinen Homer hätte 
aufgeben sollen, wer wird denn auch leugnen dafs in diesen 
büchern viel schönes ist? ja ich will gern zugeben dafs der 
dichter des grofsen sechzehnten liedes in diesem mehrere äl- 
tere vereinigt hat: und in der that deutet der katalog der 
Troer B 860. 874 auf eine andre darstellung des kampfes im 
flusse als die \vir im einundzwanzigsten buche haben, aber der 
dichter hat den älteren hedcrn in der Überarbeitung so sehr 
seine eigne färbe gegeben, dafs niemand gern an die Scheidung 
gehn ^vird, der, wie ich, darauf aus ist ausgefundene thatsachen 
zum künftigen gebrauch hinzustellen, die vielleicht noch im 
einzelnen, wo geiiTt worden ist, richtiger bestimmt werden 
können, aber so wenig als mögUch Vermutungen, denen man 
eben so wahrscheinliche entgegen setzen dürfte. 

So viel jedoch hätte ich Aristarch wohl zugetraut, dafs er 
das letzte buch ganz verworfen hätte, und den schlufs* des 
vorletzten von da an wo die fünf wettkämpfe beendigt sind, 
denn so viel waren nur versprochen 'F 621-623, so viel gab 
Nestor als übHch an 634-638, und was nachher folgt 824 ff. 
ist ungemein schlecht in der darstellung. das letzte buch aber. 
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ZU dem die Veranlassung in der rede des Priainus X 412-428 
lag, fanden die alten schon in vielen punkten anstöfsig. es ist 
durch die worte ^vro d^ aycov ohne Übergang kunstlos ange- 
knüpft, selbst in der Zeitbestimmung ungeschickt: denn dafs 
der zwölfte tag nachher, stc toIo dviüdexaTrj ß 31, nicht von 
der 3. 4 ausdrücklich erwähnten nacht an gerechnet \vird, son- 
dern von Hektors tode zurück, merkt man erst spät 107. 413 
an äufserungen die sonst keinen sinn haben. 



s 



.^.^L.^« 



AVenii icli mit meinen betraehtmigen nicht gar zur quäl mei- 
ner verehrten zuhörer über das ziel schiefsen Avill, so mufs ich 
hier aufhörenn: denn in welchem Verhältnisse die mir erkenn- 
baren theile der Dias gegen einander stehn, habe ich so kurz 
und bestimmt als ich es vermochte gesagt, und ich kann nur 
wünschen, aber nichts dazu thun, dafs die geschichte der älte- 
sten griechischen poesie diese Untersuchungen in ihren nutzen 
verwende, wer nun aber etwa nach weiberart um seinen lie- 
ben Homer, seine liebe lUas, seine lieben vorurtheile, jammert 
imd sie für weit herlichere einzelne lieder nicht hingeben will, 
dem kann ich zum ersatz den entwurf einer andern Ilias, we- 
nigstens bis zum auftreten des Patroklus, nachweisen, ich mei- 
nes orts weifs es dem Pisistratus und seinen heifern dank, dafs' 
sie uns nicht etwa eine ausführung dieses entwurfs gegeben 
haben, sondern weit bessere und ursprünglichere stücke, die 
sicli ohne ihren fleifs sicher nicht auf die folgezeit fort gepflanzt 
hätten, aber ich danke ihnen auch für die Unschuld, mit der 
sie, gewifs absichtlos, in ihrer überheferung die spuren anderer 
darstellungen und ansichten der sage gelassen haben. 

Wie wir nämUch im dreizehnten liede eine andere anknüp- 
fung der Patroklie vorbereitet fanden 63 (XXII) als wie sie 
der anfang des fimfzehnten giebt, eine andre im vierzehnten 
402 (XXV), und welche das zehnte O 233 andeutete blieb 
(XXVI) zweifelhaft, so weiset das sechzehnte lied wieder auf 
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eine andre läge zurück, die, wie sich gleich zeigen wird, audh 
im elften voraus gesetzt ward, und es giebt uns in einzehica 
aufserungen so viel punkte der früheren geschichte, dafe man 
daraus sieht, dem dichter schwebte ein ganz anderes bild der 
llias vor als wie es uns die pisistratische Sammlung darbietet* 

Agamemnon erzürnt den Achilles J2? 111, indem er ihm die 
ßriseis, die Jungfrau von Lymessos, raubt T 60. 196. die na- 
men Lyrnessos und Mynes kamen nur im katalog der Achäer 
vor B 690 ; dafs er sie bei Zerstörung einer stadt gewonnen, 
im fünfzehnten hede il 57 und im achten /331. Achill betet 
zu Zeus, wie wir ebenfalls im fünfzehnten fanden (XXVI), dafs 
die Achäer zu den schüfen gedrängt werden 2 76. von der 
bitte der Thetis ist nicht die rede: doch müssen vnr anneh- 
men dafs sie dem dichter bekannt war, wenn er würklich un- 
ser fünfzehntes lied fortsetzte. 

Von den schlachten in der ebene kommt nun zunächst 
etwas vor, das mit dem fünften liede stinunt; aber nichts von 
den Zweikämpfen. Diomedes erbeutet die rosse des Äneas, 
den ApoUon rettet; wie E 323. 445. doch dies steht eigent- 
lich nicht im sechzehnten liede, sondern in ^P 291. Athene 
reizt den Diomedes dafs er den Ares verwunde, sie stöfst ihm 
selber das speer in den leib Ö>396; genau wie E 830. 856-858. 

Dann wird der Verwundungen des Diomedes und Odys- 
seus erwähnt: beide hinken noch T47, da nach unserm zehn- 
ten liede Diomedes in den fufs geschossen ist A 377, Odys- 
seus aber in die seite gestochen ^ 437. Agamemnon ist von 
Koon gestochen T54; aber nach ^252 in die hand, weldie 
wdrd nicht gesagt: hier T 252. 266 kann er mit den bänden 
das messer ziehn und das sühnopfer schneiden, ob ihm das 
stehn sauer wird, ist bei den Schwierigkeiten der verse T77 
nicht leicht zu sagen, aber wie ganz anders ist die läge als im 
zehnten liede! die Achäer sind, genau nach dem gebet des 
Achilles J 76, in die schiffe eingeschlossen und können nidb^t 
hinaus 446 : aber die mauer, von der wir hier nicht erfahre 
wann sie gebaut worden sei (XIU), ist und bleibt unzerstört 
5 215 y49. also genau was wir bei dem elften liede voraus 
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setzen musten (XX). die Troer übernachten fortwälirend auf 
dem felde J2?259 T71. so ist es in unserm achten und neun- 
ten liede, aber nur während einer einzigen nacht. 

In der letzten nacht vor dem auftreten des Patroklus er- 
äugnet sich was in unserm achten Hede enthalten ist, die ge- 
sandtschaft an Achilles, an die vom neunten bis zum fünfzehn- 
ten weder Achill noch sonst jemand vneder gedacht hatte, die 
greise der Argeier bitten den Acliilles und nennen viel köst- 
liche geschenke 2 448. noch bestimmter \vird T 141 Odysseus 
genannt, der auch im achten liede die gaben versprach, dafs 
die geschenke T 243-247 genau dieselben sind wie / 122-132, 
ist eben nicht zu verwundern. 

Ich habe die Verwundung der drei beiden vor die gesandt- 
schaft an Achill gesetzt, weil sich der dichter die folge so mufe 
gedacht haben: denn es heifst T 141. 195 in der nacht auf ge- 
stern, x^^^^^f seien dem Achill die gaben verheifsen, vor dem 
morgen an dem Patroklus kam. aber ich glaube, diese folge 
der begebenheiten war nur seine persönhche meinung, und wir 
dürfen wohl nicht schUefsen dafs er etwa fand, die gesandten 
hätten den Achilles um hilfe gebeten weil die bedeutendsten 
beiden verwundet wären, sondern wir müssen daraus erkennen 
dafs er keine zusammen hangende darstellung vorfand, viel- 
mehr einzelne heder; aufser der Patroküe etwa vier, soviel er 
kund giebt; von denen er, nach dem zorn und dem kämpf mit 
den göttern, das dritte und das vierte sich willkürlich ordnete, 
eins enthielt die gesandtschaft, während die Troer in der ebene 
übernachten; das andre die Verwundung der beiden und die 
beschränkung der Achäer auf ihr lager. jenes mag wohl unser 
achtes sein, obgleich es der angenommenen Ordnung widerstrei- 
tet 532 1709; das andre vielleicht das im elften voraus ge- 
setzte: das elfte selbst kann er aber nicht gekannt haben, im 
achten hat er /650 das tragische überschreiten des mafses 
nicht gefunden, ohne welches nach einer neueren ansieht die 
epische fabel nicht soll können begriffen werden (XXVI): ja 
ihm hat nicht einmahl eingeleuchtet dafs den Achill, weil er 
die bitten verschmäht hatte, die Ate strafend begleitete 1510: 
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sondern dem Agamemnon, sagt er T 87. 270, sandten Zeus 
Möra und Erinys die Ate, um viel Achäer zu verderben, aber 
dem Achill giebt er keine sünde schuld, nicht einmahl dafs er 
zu lange gezürnt habe T67. 

Der Übergang auf das erscheinen des Patroklus ist in der 
erzählung der Thetis 2*450 sehr sonderbar gemacht: ^Achilles 
verweigerte den greisen die hilfe, aber er zog dem Patroklus 
seine wafifen an und sandte ihn mit vielem volk in die Schlacht.' 
indessen das ist wohl nur eine kurze darstellung, und die be- 
gebenheit wird wie in der Patroklie gedacht: denn es ist X 
374 ausdrücküch gesagt dafs Hektor die schiffe mit feuer an- 
gezündet hat, und daran war ja U 127 die aufforderuhg des 
Achilles geknüpft, wie genau sonst das sechzehnte lied sich an 
die erzählung des fun&ehnten schhefst, bedarf keiner besondem 
erörterung : die wenigen abweichungen habe ich vorher (XXIX) 
angegeben, um zu zeigen dafs beide nicht einem dichter ge- 
hören können. 



ÜBER 

ZENOI>OTS TAOBERECHIVUNG DER ILUS. 

(Aas den berichten über die Verhandlungen der akademie iler 

Wissenschaften, 1846, s. 29.) 



Hr Lach mann legte folgende beischrift eines basreliefs 
troischer scenen vor, welches neuerdings in Paris zum Vor- 
schein gekommen ist. 

aovv 

avt^g vno ZrjvodoTov, eativ 

iv T^ ngaitf] '^fieQa Xqia 

eta TtQog idxcciovg aq>i^cg 
5 xai änaiiTjacg XQvaijidog. 

Tov de IdyafÄefivovog artsi 

^ovvTog xat firj ßovlofiiv 

ov anodiäovac XQvarjg int 

rdig eiQij^ivoig dvaq)oq 
10 üv ä^iol TOV IdnokXü) z^g ä 

dcxlag z^g in avrov ysv 

oinevijg ävTafieitpaad-ac 

zovg Idxaiovg. tov de uinol 

kiopog urivlaavvog toig 



ZENODOTS TAGZÄHLI/nO. 91 

ov ccmäp en evvia i^fie^^ v 

20 a S-Boio*, xai inLßaXh&i, "t^ öbku 

TT] 6^ äyo^rjv ixakeaomö hx 

6v IdxiiXevq^, av %cimf^ ndli 

f^^vi'is] xai XQvar^doq anoavo 

It] xai GtnmtTfaig BQiarjidog^ 
25 Kat Idx^^^og xat Ohidog avX 

loyog imeq twv lAxoiäv, xat [xe] 

IßvovTog Ti^p fifjrig^ a^tou 

ai zov jdia onog Tifijjoomv av 

Tov ol idxaioLy enißdlkec ^ &e 
30 Tig ^^£ifi &vT^ TCQog ^'OXv^iTiov dy 

dvvupov^ ai xe ni&Tjai^ dXla av 

f,i£v vvv v£val naQjjfievog 6 

HVJioQOUJiv ftijvi Idxawufiv^ no 

X4fiov d^ dnonavBo ndpinaw* 
35 Zeig ydg ig ^Sixeavov ^tv^ a 

fivfwvag x^^^og eßfi fieri 

dalza, ^eoi d' Sfia fcaa^eg S 

Ttovzo* Sodexdrt] öi toi avtig 

iXevasrai ÖvXifiTüov <J^", 
Ao oiave TcoQS^eaS^at avrdv Hfj iva 

r^. dnel^ovcf^ ovv %6v owd 

ixeoov rifASQ&v eqxeitti 6 Z 

€vg TTJ 7tQO€iqri^iv7i diade 

xcmjy xal fj Qevig Tcavä vd vifQO 
Ah ataypta %ov xmv dvaßaii^t 

nqog tov Jla' Hdxelvov vmoü\x] 

ofUvov noifoup xa^dneQ ff 

^i/Oiv, dnaXXdoa&cai 17 Qivig 

vd BiQrjfiiva fw viä dnBtyf^X 
bowca. zainrjg SieX&ovörjg ttj 
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g fif.ieqag, xcti top fjfjieQwv aqtd^fx 

ov e%ovoav evxoai, emßaXXet 

fiia xat IxoGTi], ev rj eaxiv Id^ 

accSv ayoqi, vecov xaTakoy 
55 og, Gvvaycoy^ tcov idx(XL€j[v] 

xat OLxia, xal M€veX[dov xat\ 

^AXe^avdqov fiiovo[jiiaxi<x, xal] 

d-ewv ayoqä xal olIxIiov avy] 

xvacg xal imiTcolXrjaig, ne] 
60 dtäg ftdx^j J L[of.iridovg dqiOTsi] 

a xal uälvriov [xal ^^cpqodlTrjgli 

rqooig^ ne[qcaLqBOig tov ^i] 

vi]ov d[7vd TTJg ^lax^g, xal %qav] 

fia 2[aq7ti]36vog 

Die Schrift ist, fast ganz eben so ergänzt, heraus gegeben 
von hrn Adrien de Longperier in der Revue de Philologie^ 
voL I, p. 441, und von hrn Bergk in einem Marburger pro- 
gramm auf den 21. december 1845. was schlecht geschrieben 
ist, sieht jeder selbst: nur das unbegreifliche v^r^^ zcSv ^Axaiüv 
(z. 26) widersteht einfachen versuchen. 

Aus den ersten Worten, über denen aber ein halbes dut- 
zend Zeilen abgebrochen sein soll, machen beide herausgeber 
eine Überschrift, zu der sie auch noch das toxi ziehn, und 
durch die sie den aufsatz für einen auszug der üias von Ze- 
nodotus dem Ephesier erklären.* aber eine inhaltsangabe der 
ersten fünf bücher der Ilias haben wir hier nicht, sondern, für 
leser die sie schon kennen, eine berechnung der tage, mit an- 
führung nur der verse die Zeitbestimmungen enthalten, daher, 
und nicht durch absichtliches zusammenziehen, die kurze auf- 
Zählung vieler begebenheiten. die nächste ausführhche Unter- 
suchung würde auf die verse H 381. 421. 433. 465 gegangen 
sein; nach dem scholion zu il202, welches Aristarchs mei- 
nung ZU geben scheint, die Umgrenzung nur eines tages, des 
vierzehnten der fi^vig- dann müste ferner zu sehen sein, ob 
der Sonnenaufgang in © vor oder nach der götterversammlung 
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eintrat, v. 1 nach Aristarch, nach Zenodot vor dem 53". (ge- 
wifs hat erst Aristophanes oder Aristarch den jetzigen anfang 
von bestimmt: aber es ist sicher falsch, erst ihnen, mid nicht 
etwa Zenodot oder einem früheren, die kindische eintheilmig 
beider werke nach den buchstaben des al])habets zuzuschrei- 
ben , da die gereiftere kritik die Odyssee bei xp 296 schlofs.) 
dafs die abhandlung von Zenodot verfafst sei, haben beide her- 
ausgeber nicht versucht zu beweisen, allerdings aber giebt die 
tafel Zenodots ansichten; nicht weil im anfang sein name steht, 
sondern w^eil Aristarch die gesamte darslellung bekämpft. 

Zenodot verwarf die verse ^488-490. 492: den 49P*«" 
schrieb er gar nicht, warum, hat hr Bergk nicht richtig er- 
rathen, obgleich Aristarch die gründe der athetese widerlegt 
er lehrt (schol. 490) dafs nod-eeaxe d^ ävzijv tb nzoXefiov za 
bedeute, die unthätigkeit sei dem beiden schmerzUch gewesen: 
dem früheren kritiker schien also die begierde zum kämpf der 
drohung zu widersprechen, dafs er nicht mehr streiten sondern 
heim kehren wollte, und 6v ze rtoz ig Tvolsfiov, sagt Ari- 
starch, sei entweder UQoXrjipig, oder es beziehe sich, da von 
den dazwischen hegenden tagen überhaupt nichts erzählt werde, 
auf kleine heerfahrten in die umgegend, die sonst Achill zu 
führen pflegte, dies scheint er so ausgeführt zu haben, dafs 
er zeigte elg ayogrjv sei grade so anstöfsig oder gerechtfertigt 
als ig noXe^ioVy wie denn auch Näke {opusc. I, p. 265) beides 
gleich unsclücklich fand, ein chronologisches bedenken nahm 
Zenodot an den versen nicht: sonst würde die tafel ihrer er- 
wähnen, dagegen rügte Aristarch durch eine diple bei ji^l 
(s. schol.) die nachlässigkeit Zenodots, und der tafel, dafs der 
tag der rückkehr des Odysseus von Chryse vergessen war. 
auch die Schwierigkeit berührt die tafel nicht, dafs 472 die 
Achäer in Chryse navrjjueQioi den Apollon besingen, das scho- 
lion erklärt %len rest des tages, an dem geschiift und das fest- 
mahl gehalten ward': es verschweigt aber dafs auch die Ver- 
sammlung mit allen reden in diesen tag fiel, und die absen- 
dung des schilTes, bei welcher zwanzig rüderer gewälilt und 
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eine Hekatombe geladen ward; freiBch immer mir sehr wenig 
begebenheiten gegen die des tages von B 48 bis H 293. 

Die übrige rechnung der taW findet hr Bergk untadlich 
und eben so gut als die gewöhnliche, das gespräch zwischen 
Thetis und Achill ist am abend desselben tages, an dem sich 
die könige zanken, des zehnten: die götter sind am neunten 
zu den Äthiopen gereist, dies mufs jeder annehmen, der die 
masse der Ilias für ein ganzes hält, nun sagt aber Thetis, am 
zwölften tage werde Zeus heim kehren: am zwölften, rechnet 
die tafel, nach der abreise, also am zwanzigsten, und am zwan» 
zigsten läfst sie dann Thetis auf den Olymp gehen, hierin fand 
Aristarch zwei fehler, wenn mit Zenodot die verse 488-492 
getilgt wurden, und nun ward 477-487 erzählt ^mit dem mor« 
gen*, also am elften tage, ^kehrte Odysseus heim', so müste 
der unmittelbar 493 folgende ^zwölfte tag nach diesem' von 
dem elften ab gezählt werden, also nothwendig anders als in 
der rede der Thetis. dies bedeutete die diple bei 477. zwei- 
tens, da allerdings der zwölfte tag beide mahl gleich zu be- 
rechnen ist, so kann er das erste mahl freilich, in der rede der 
Thetis, sowohl von gestern, vom neunten tage ab, gezählt wer- 
den, als von heute: aber wenn nun der dichter selbst erzäh- 
lend sagt '^am zwölften tage nach diesem', so kann er nicht 
von der begebenheit ausgehen, die nicht er selbst sondern nur 
eine seiner personen erzählt hat. dies sagt das allzu kurze 
scholion zu ^ 493, dessen verständnifs wir der tafel verdan- 
ken: ^k tovtov keyst tov x^ovoi;, tov T^g f^ijvidog' eine yoQ 
17 Oizig "x^i^off eßij (tiejcc daha* ; Thetis, nicht aber der 
dichter. 

Offenbar hat Aristarch, der den zwölften lag für den zwölf- 
ten der (.ifjvig nahm, gründlicher untersucht als Zenodot mit 
seinem elften, und nur bei Aristarchs ansieht darf man noch 
fragen ob sie genüge, zwar die meinung die hr Bergk p. 4 
mit dem ausdruck aryntatur rügt (einem unschönen, wo es 
sich um freie aber achtungsvolle kritik der edelsten poesie 
handelt), hat weder der getadelte noch sonst jemand gehabt: 
aber der zweifei Avird doch wohl erlaubt sein, ob es einem 
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geschickten erzähler begegnen würde^ dafs er zuerst drei Zei- 
ten angäbe, zwei mit zahl, die dritte vom täglich bis zum sech- 
zehnten tage widerholten> imd er liefse dann eine zahl folgen 
€lie auf die erste zurück wiese; ^am zehnten tage rath, zank, 
Thetis rede: am andern morgen kam Odysseos zurück: Achill 
gieng inzwischen (nicht seitdem) niemalils zum rath und nie- 
mahls zur schlacht: nach diesem aber am zwölften morgen 
kehrten die götter heim', es ist wahr dafs liieran Näke keinen 
anstofs genommen hat, sondern nur der, Avie lu* Bergk sagt, 
4/tii ormtia dissolvif» vielleicht könnte nun dieser zugeben dafs 
sein gefühl hier zu scharf sei, wenn es der bedenken im ersten 
buche der Dias nicht mehr gäbe, und wenn nur nicht hr Bergk 
eine Schwierigkeit des ersten buches durch das letzte, ein werk 
aus einer weit späteren kunstperiode, rechtfertigen wollte, die 
stelle aus ii ist in den betrachtungen über die Ilias (XXIX am 
ende) mit deutUcher beziehung angeführt, aber vielleicht nicht 
genügend erklärt, es wird erzählt *die Achäer zerstreuten sich 
in die schiffe, und afsen und scldiefen dann : nur Acliill weinte 
schlaflos, und am morgen schleifte er Hektors leichnam um 
das grab des Patroklus; so bis am zwölften morgen Apollon 
zu den göttem sprach', da nach i2 413 der zwölfte tag nach 
Hektors tode gemeint ist, so mufs wer die jetzige Ilias gelten 
läfst allerdings mit dem scholion bei ii 31 rechnen wie Ari- 
starch im ersten buche; nicht Svie Zenodol', der dort einen 
tag früher zu zählen anfieng. aber die beiden letzten bücher 
beginnen, ohne genauere besieichnung, also an vorher gegan- 
genes anknüpfend, jedes mit Hektors todesabend, und mit den- 
selben Worten, 

ol i-iev dq €GxidvavTO erjv STxt vrja exaaTog, 

und 

laot de x}^oäs enl v^ag exaaToi 
eaxldvavi levai' 

keines von beiden büchern pafst an den schlufs von A": f^hal 
keinen bestimmten schhifs, und niemand weifs was die bedenk- 
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liehen ersten worte von ii bedeuten sollen, udvTO <J' dydv: 
\vie venvegen würde es also sein, in diesen Worten und in 
dem allerdings voraus gesetzten begräbnifs des Patroklus an- 
spielungen auf unser dreiundzwanzigstes buch zu sehn! müs- 
sen vdr dies aber absondern, so macht im letzten buche der 
zwölfte tag keine Schwierigkeit, er rechtfertigt aber auch nicht 
den im ersten. 



ZUSÄTZE 



VON MORIZ HAUPT. 



ZU IIL s. 6. 



Den Widerspruch zwischen A 222 und 424 zu heben hat 
Aristarch auf verschiedene weise versucht, er meinte, entwe- 
der müsse 222 gestrichen oder allgemeine homerische formel, 
ohne individuelle bedeutung für diese stelle, angenommen wer- 
den- ein dritter versuch der ausgleichung ist für inovxo im 
424" verse enovxcti, aber kein glückhcher, da dem futurischen 
präsens S/m und der gedanke widerstrebt, auf der andern göt- 
ter abwesenheit kommt es gar nicht an: miterfolgt kann sie 
miterwähnt werden ; ganz überflüfsig wird ihrer gedacht, wenn 
sie erst bevorsteht, dafs Apollon am tage nach der götterfahrt 
zu den Äthiopen seine pestpfeile in das beer zu senden fort- 
fährt und am gesange der in Chryse das opfer haltenden sich 
erfreut ist dem Aristarch nicht aufgefallen, dafs Athene von 
Here vom Olymp herabgesendet wird und dahin zurückkehrt 
hat ihn zu keiner athetcse bewogen: nur 222, nicht auch 221, 
gab er allenfalls preis, und zwar 195. 196 verwarf er, wohl 
nur weil diese verse sich widerholen, aber 208. 209 nahm er 

7 
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gegen Zenodotus in schütz, der hier aus derselben scheu vor 
Aviderholung tilgte, den Widerspruch dieser stellen und des 
424" verses räumte er entweder durch sein anovtai hinweg 
oder durch erklärung; er hat nicht in beiden ausgaben enov- 
xai gesetzt oder es nicht mit entschiedenheit als das richtige 
behauptet, sonst wären seine bemcrkungen über 222 unnütz, 
die erklärung durch die er den Widerspruch zu lösen suchte 
mufs wohl die in BL überlieferte sylleptische von ndvzeg 424 
gewesen sein;, nicht dafs sie seiner würdig wäre, aber eine 
andere weise sich über den Widerspruch hinwegzuteuschen 
^vird man schwerHch finden können, von den Unmöglichkeiten 
die Vofs (krit. bll. J, 183) als ^die wahre antwort' auf die fra- 
gen giebt zu denen diese stellen nöthigen, war Aristarch weit 
entfernt. 

Zu dem (s. 93) aus navrjfisQini (472) gewonnenen gründe 
für die Verschiedenheit der Verfasser des ersten liedes und der 
ersten fortsetzung fügt sich noch eine andere betrachtung. 
wenn der dichter des ersten liedes seine erzählung durch eine 
fortsetzung wie 430-492 weiter führen wollte, so konnte er es 
doch nur thun um die bcgebenheilen seines hedes durch Apol- 
ions Versöhnung zum abschhifse zu bringen, aber gerade dies 
Avichtigste wrd mit ganz knappen Worten abgethan, tov d^ «- 
xXve (Dolßog ^u^noklcov (457), was erst dann mit schönem 
gleichmafs aus 43 widerholt wäre, wenn ^vie dort die erhö- 
rung ausgeführt würde, und 6 de (pgeva xeQTiBz' äxovcov (474), 
während opfer und opfermahl weitläufig geschildert w^erden. 
dies ist einem ' fortsetzer zuzutrauen, der dem dichter dessen 
lied er weiter spann an künstlerischem verstände nicht ganz 
gleich kam und der sich in der beschreibung einer festhchkeit 
gefiel (wie die interi)olatoren altdeutscher lieder in der Schil- 
derung von ritterfesten schwelgen), gewifs nicht dem dichter 
der sein lied (1-347) tadellos ghederte und al)rundete. dieser 
dichter brauchte ApoUons Versöhnung nicht anzureihen; sie 
war aus der sage bekannt und von ihm selbst durch Kalchas 
Worte hinreichend angedeutet, sein lied wollte nur als ein ein- 
zelnes aus der ganzen sage verständliches gelten: es ist nicht 
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in der absieht eine hinge reihe dauül zu beginnen gedichtet; 
sonst würde Patroklos wo er zuerst vorkommt (307) nicht 
blofs patrony misch bezeichnet sein, dies fällt nicht auf im 
munde eines sängers der ein euizelnes stück bekannter sage 
singt; ein berecJmender dichter, der es auf ein langes umfas- 
sendes gedieht anlegt, wird anders verfahren. 

Auffallend ist es wie viele verse der ersten fortsetzung 
sich an anderen stellen der homerischen gedichte finden, aus 
dem ersten liede sind 37. 38 hier 451. 452 ^vidcrholt, was al- 
lerdhigs auch in einem Uede sehr schön wäre. 432 ist = Od. 
71 324; und dabei kommt in bctracht dafs noXvßev&tjg sich 
überhaupt sonst nur in der Odyssee findet (auch ßevO^og nur 
iV^21.32. J5 36. 38. 49 und in der zweiten fortsetzung des er- 
sten liedes 358, in der Odyssee fünfmahl). — 435. 436. 437 = 
Od. o 497. 498. 499. — 453. 454. 455 = il 236. 237. 238. — 
458 bis 461 = B 421 bis 424. — 461 bis 465 = Od. y 459 
bis 462. — 464 bis 469 = JB 427 bis 432. — 470. 471 = I 
175. 176 (Od. y 339. 340. 9 271. 272). — 475. 476. 477 = Od. 
i 558. 559. 560. k 185. 186. 187; wobei bemerkens wertli ist 
dafs der vers ^Hfiog ö^ ^Qiyeveia qxxvri Qoäoddxvvkog ijdg 
zwanzigmald in der Odyssee steht, in der Uias nur noch fl 788. 
das wort ^Qiyiveia kommt in der Ilias nur noch in ehiem ent- 
schieden späteren hede vor, 508. — 481. 482. 483 = Od. ß 
427. 428. 429. Ixfievog (479) steht sonst nur in der Odyssee, 
hier gleich in der nähe, ß 420, in dem ganz ähnhchen verse 
Tolaiv (J' Ixfievov ovqov let yXavxioTiig ^^d^ijvi], — dieser 
fortsetzer scheint also die hälfte seiner verse aus reminiscen- 
zen und formein zusammengesetzt zu haben und die s. 10 (IV 
am ende) hingestellte frage sich zu erledigen. 

Der Verfasser der zweiten fortsetzung war nicht ohne ge- 
fühl für die darstellungsweise des gesanges den er weiter füh- 
ren woUte. sein gleichnis xaqnaXi^uog d^ ävidv nolirjg alog 
7im ofilx^ (359) ist ganz in der kurzen art der beiden gleich- 
nisse des ersten liedes, 6 d' ^le vvxzl iotxwg (47) imd oaae 
de Ol nvqi ka^iTieTocovzv aixi;riv (104). aber sein stil hat eigen- 
heiten die man zum theil als neuere ausdrucksweisen wird 

7* 
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auffassen dürfen, evqvona steht E 265. @ 442. / 419. 686. N 
732. S 203. O 724. P 545. Si 296 und siebenmahl in der Odys- 
see, ß 146. y 288, J 173. 1 436. ^ 235. q 322. co 543, immer 
als nominativus oder vocativus, immer vor Zavg oder Zsv, 
immer am versende, also ganz formelhaft unter fester bedin- 
gung. der accusativus evqvona Zfjva findet sich ©206, also 
in einem ver^'erflichen stücke, B 265, also im dreizehnten liede 
das sich durch eigenthümlichkeit absondert, und ß 331, an 
allen drei stellen im versende, was wir A 498 lesen, Evqev 
S^ evQvoTva KQOvidrjv, hat nur in der parallelen stelle Evqov 
ä* avQvoTta Kqovidrjv Si 98 sein gegenstück: denn "Ili]d^ ev- 
qvona Kqovidr} in dem uqooifuov an Zeus werden selbst die 
nicht rechnen denen sonst alles eins ist. ein anderes beiwort 
des Zeus, aoTeqoTtTjTtjg (580. 609) kommt M 275 vor, sonst 
nur in einem schlechten stücke Z443. ein drittes, vxpißqB^i- 
TTjQ (354) , wiederum in M 68, in einem füllstücke B 54, im 
SI 121, und in der Odyssee. Hephästos heifst xXvroxexvr^q (571), 
sonst nur 2 143. 391 (Od. & 286). der Olymp dydwupog (420) 
wie sonst nur wieder im 2 186; nolvdeiqdg (499), wie nur in 
demselben verse E 754. ® 3, also in dem absonderlichen fünf- 
ten liede und in einem schlechten hinzugefügten stücke; 
atyljjeig (532) wie nur N 243 (und Od. v 103). nur hier vor- 
kommende Wörter sind Tca&evdeiv (611; dies verbum steht 
fünfmahl in der Odyssee; dafs es die Uias sonst nicht kennt 
wird schwerUch Zufall sein, da sie das einfache avduv dreii'sig 
mahl hat), ix^odon^aat. (518), änoaveixsiv (522; viermahl in 
der Odyssee), nalivdyqetov und ancmjlov (526), dolo/Äfjra 
(540; auch die andere form doXo^fjTig steht nur in der Odys- 
see), xolcpog (575). nur hier (510) kommt die construction 
6g>€lk(OGlv t4 € Tififj vor. i^eqtog (497. 557) nur noch in dem 
fiiüstücke r 7 (und Od. i 52). diHal^evv (542) nur noch 2 506 
und ® 431 (und Od. l 544. |m 440). wxvfwqog (417. 505) wie- 
der ^ 95. 458 (so in einem dreimahl gebrauchten verse der 
Odyssee, a 266. ö 346. q 137) und in anderer bedeutung O 441 
(wie Od. X 75). wie mit 2 in KkwoTexvijg, dydvvig>og, dixd^eiv, 
(oHVfioqog, so stimmt diese fortsetzung in einigen ausdrücken 
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auch mit 0. die formel Jidg tiotI x^^^^oßatsg dcS (426) steht 
438. 505, und mit xaTcc im dreizehnten Uede S* 173: ;ca>lxo- 
ßavTJg sonst nur in der Odyssee, ^ 321. v 4. die formel ^ d^ 
loiyta Sgya (518) ist etwas ärnüich widerholt in ^ ö^ lolyia 
BQYOL lad^ iaaerat (573): loiyiog kommt sonst nur (p 533 und 
W 310 vor. dafs endhch der vers 358 in ^ 36 steht verdient 
nach dem bei der ersten Fortsetzung über ßevd'og bemerkten 
beachtet zu werden. 



■ *. 



ZU s. 6. 7 UND 30. 



Der gleiche anfang der beiden forsetzungen des ersten hedes, 

*jff d' ai7u>wf ajAa votav yvvfi nUv* avvaQ uixikXevg 

und axrcaq ^Odvaaevg, läfst sich mit einer erscheinung im ^ ver- 
gleichen, im 14" liede war verbunden" 

^ 664 1^ OTCo vevQTjg ßeßktj^evov. aivctQ IdxikXevg 
763 olog %f}g ägmjg änorjjowai. 

die unhomerische, den eiligen Patroklos wunderlich aufhaltende 
erzählung Nestors knüpft sich 665 an avtäq uixiXXevg an, und 
lenkt auf dieselbe weise wieder in den gang des echten Stüc- 
kes ein, 762 

wg iov, €v not eov ye, i^et &vdqaaiv* ctvtaq ^AxilXevg — . 



ZV IV. s. 9. 



Da£s die vier verse jB 239-242 unecht sind läfst sich noch 
deutlicher zeigen, auch 242 ist widerholt, aus A 232, und diese 
widerholung von Worten des Achill, in ganz anderer beziehung, 
ist ärmlich in Thersites munde, dessen rede mit 238 lebendig 
und kräftig schliefst. 

Thersites sagt kein wort von der pest; seine schmähsucht 
hätte aber gerade daran den erwünschtesten anlafs zu vorwür- 
fen gegen Agamemnon gehabt, das wg ^A%LXfia TifiTjcrj also 
des dichters (JB 3) spielt nicht auf das erste lied an, sondern 
nur auf die begebenheiten die dieses Ued und gewifs auch an- 
dere (vergl. IX s. 21) erzählten. 

Hermann {De iieratis upudHomerum) bemerkt mit recht 
dafs die beiden gleichnisse B 144-146 und 147. 148 wegen zu 
grofser ähnUchkeit neben einander anstöfsig sind: hinzusetzen 
kann man dafs sie wenigstens durch ein Oder verbunden sein 
müsten. die ähnUchkeit geht bis auf den ausdruck, denn inat- 
f ^ag und inaiyi^cov sind verwandt, äg züv noia ayog^ xivij^ri 

kann auf das erste gleichnis 144-146 folgen, das xivijd'r] d* äyoQij 
im nachsatze wieder aufnehmend; ich denke aber, dieses erste 
gewaltigere gleiclmiss (das aber 207 ff. ähnlich Aviderkehrt) 
wird das später hinzugethane oder statt des zweiten gesungene 
sein, so glaube ich dafs im elften buche das gleichnis vom esel 
(^ 558) das ursprüngUche ist. nach dem schönen gleichnisse 
vom löwen (548) dies andere zu dichten oder jenes durch die- 
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ses zu ersetzen konnte keinem leicht einfallen, dagegen läfst 
sich denken dafs ein sänger die naive vergleichung des Aias 
mit einem esel für zu schwach oder für unwürdig des helden 
hielt und sie durch eine prächtigere ersetzte, ebenso scheint 
es mir auch am schlufse des zweiten liedes gegangen zu sein, 
dessen übermäfsige bilderfülle Hermann mit recht störend fin- 
det. 474-479 sind die heerfiihrer mit hirten, Agamemnon mit 
Zeus Ares imd Poseidon verglichen; gleich darauf (480-483) 
wird er zum stiere der herde. nach dem ersten dieser beiden 
gleichnisse konnte wohl niemand auf das andere gerathen. die- 
ses scheint also das ursprüngliche zu sein, dessen schlichte ein- 
falt ein anderer sänger durch ein glänzenderes zu überbieten 
suchte, die Sammlung, die was an sich schön war sich nicht 
gern entgehen liefs, vereinigte beide, dafs die verse 469-473 
an die vorhergehenden sich übel anschliefsen ist von Hermann 
bemerkt worden, aber dies gleichnis von dem fliegengewimmel 
hat in seiner einfalt für mich gerade etwas ursprüngliches und 
es sollte wohl durch das zierlichere 459 ff. überboten werden, 
nach 458 giebt es mir keinen anstofs; auf ein bild für den 
waffenglanz des heeres kann sehr wohl ein anderes für die 
menge desselben folgen, beide beginnen mit iqvTs. wie nun, 
wenn hierauf der dichter ein drittes gleichfalls mit Tjvze an- 
reihte? 460^483, vom hervon-agen Agamemnons. das dreifache 
^VT€ hat in unmittelbarer folge kraft und Schönheit, drei gleich- 
nisse für drei verschiedene dinge sind nicht zu tadeln, und 
wenn auch dichter hier am ende seines liedes sicherlich des 
überfluCses an bildern zum theil zu entledigen ist, an ausge- 
führten gleichnissen hatte er seine freude (87. 147. 209. 393), 
und dißs unterscheidet ihn wesentlich von dem dichter des er- 
sten liedes, der in ungefähr gleicher verszahl nur zwei kurze 
unausgeführte vergleichungen hat. 



zu V. s. 11. 12. 



Die alberne ßovkiq yeqovriov bliebe verwerflich, auch wenn sie 
in der spräche gar nichts auiTälliges hätte, aber aufser ij 'd-efiig 
ioxLv (73), das in semer formelhaften bedeutm*g hier ganz un- 
sinnig ist, fällt auf fieya^v/^iov ysQovrcov (53): denn der plural 
von f4€yd^vfiog ist sonst nur epitheton der Völkerschaften, der 
Achäer (^ 123. 135. co 57), der Troer (£27. 102. © 155. K 
205. ^294. 459. N456. 737. P420. 2^175. 181), Abanter (JB 
541. ^464), Aetoler (/549. ^633), Epeier (^732.744. 
519), Kaukonen (y 366), Kephallener {B 631), Paphlagoner {E 
577), Phäaken (tj 16), Phthier (N 699). nvXoiyevijg hei&t Nestor 
nur hier, und das wort steht sonst nur y?^303. 



ZU s. 12. 13. 



Wenn Odysseus hier (zu anfang der rede) von den Achäem 
sagt ovde tov ixTeleovaiv vTtoüxeatv fjvneQ vTviarap u. s. w. 
(286), so ist es fast lächerlich, wenn Nestor, als er zu reden 
beginnt, mit gewaltigem anlauf doch gerade nur den gedanken 
ausspricht den schon Odysseus geäufsert hat, 339 Ttfj drj aw- 
i^eaiac xe xal oQxca ßriaexav rjfuv; u. s. w. dagegen wie schön 
diese verse, wenn Odysseus gerade wegfällt! wie aber der 
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nachdichter seinen anfang aus dem der rede des Nestor ge- 
nommen hat, so ist er auch sonst in seiner erfindung von 
Nestors rede abhängig, weil Nestor 350 ff. von Zeus siegver- 
heifsendem bUtze ermutigend spricht, so läfst er den Odysseus 
etwas ähnUchcs vorbringen, die geschichte von der schlänge 
und den sperhngen. 



zu VII. s. 18. 



Gegen die freigegebene annähme eines dichters für das 2® und 
das 3® lied spricht dafs im 3" liede Athene, die am schlufse des 
2" mit zum kämpfe auszieht, ganz verschwunden ist (denn die 
flüchtige andeutung F 439 steht in einem unechten stücke) und 
dafs das hauptmotiv der begebenheiten des 2" liedes, Zeus ab- 
sieht den Achill zu rächen, hier ganz zurück tritt. 



ZV Vm. s. 19 z. 20. 



Ein anderes lied] Die beziehungen des 4" Uedes auf dieses 
verlorene, die aus dem vorhandenen 3" liede sich nicht erklär- 
ten,* veranlafsten die interpolationen in F. dies streben nach 
Vereinbarung zeigt auch jr439: denn ohne J7S. hätte der 
interpolator diesen vers schwerlich gemacht. 



zu IX. s. 21. 



Der späte Ursprung des 5" iiecles kann nach den beobachlun- 
gen von Geist, Disquisitiones Homericae (Gicfsen 1832, wie- 
der abgedruckt in Jahns archiv für philoIogie bd 1) nicht zwei- 
felhaft sein, wenn auch nicht alles dort vorgetragene richtig 
oder richtig gefafst ist. aber in diesem späten liede lassen sich 
einige stellen als noch spätere zuthaten nachweisen. 

Wie am schlufse des 2" liedes Athene mit den Achäern 
auszieht, so ist sie auch im 5" liede, der fortsetzung des 2", iin 
beere, J 438. 515. 541. JS 1. 29. 121. nachdem sie den Diome- 
des gegen Aphrodite angereizt hat, enteilt sie, anißrj 133: aber 
290 lenkt sie Diomedes speer; sie ist also nicht etwa zum 
Olymp zurückgekehrt, aber 418 ist sie auf einmal auf dem 
Olymp: wie sie dahin kommt ist nicht gesagt. ^Athene und 
Here reizten stichelnd den Zeus' heifst es 418: aber Here re- 
det kein wort, dies ist um so ungeschickter, da 419 steht Tolai^ 
de fivd^iDv ^QX^ -^c« ylavxioTtig ^^d^tjvr], Athenes spolt über 
die verwundete Kypris ist ziemhch fi^ostig; und nicht geschickt 
in den Worten, denn nach tlvcc ^ uixauadiav 421 ist dasselbe 
rty« ^AxaucLÖwv unbehilflich, auch mufs ja Athene, wenn sie 
überhaupt zugegen ist, Kypris klage 376-380 wohl mit ange» 
hört haben: vor Kypris erzählung nähme sich der spott besser 
aus als jetzt, nach der heilung der verwundeten, auf Atheues 
spott lächelt Zeus und sagt zu Kypris sehr unbedeutendes, 
streicht man 418-431^ so ist alles untadeUich. die verwundete 
Aphrodite flieht zmn Olymp; ihre muttcr Dione tröstet und 
heilt sie -417. darauf wendet sich der dichter weder zu dem 
von der Aphrodite verlassenen Aeneas, 432. 
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506. 507 Avird erzählt^ Avic Af es, den Troer zu helfen, die 
Schlacht mit dunkel umgiebt und (so geht es 508 weiter) die 
troischcn scharen umwandelt {nivroa inoixofievog), nach Apol- 
lons «luftrag, der ihm geheifsen den Troern den mut zu erre- 
gen, nachdem er gesehen dafs Athene sich entfernt. Apollons 
geheifs an Ares steht 455-459. aber von einer entfemung Athe- 
nes ist dort kein wort gesagt, auch nicht dafs Ares die Troer 
ermutigen solle; er soll den Diomedes aus der schlacht ent- 
fernen, um dies zu thun (denn so mufs man es verstehen) er- 
muntert Ares die Troer in Akamas gestalt, 461-470. er thut 
also schon dort was er hier noch einmal thun soll, und was 
auch Hektor schon gethan hat, der von Sarpedon angefeuert 
Tcatä OTQarov ^x^^ navrjj, ovQvvtov fjtaxioaad-aL, iyeiQC de 
q)vXoniv alvijv 495 f. des gottes nicht würdig ist, nachdem er 
die Troer wunderbar in nacht gehüllt, dies überflüfsige thun. 
imd ist jetzt, wo der angriff begonnen hat, zeit zu umwande- 
lung und ermutigung? nach aQijycov 507 ist a^r/ytiv 511, in 
ganz matten flickworten, imschön. endlich avrog 512, in be- 
ziehung auf (Doißov l/tnoXltovog, ist zwar nicht unverständlich, 
entbehrt aber epischer klarheit. ich halte 508-511 für spätere 
einschiebung, und glaube dafs im echten liede 512 nicht avvog 
stand, sondeni Oolßng. 

Mit 711 beginnt ein gespräch Heres und Athenes, auf dem 
Oljrmp, wie man allmähllich merkt. Here gewahrt dafs die 
Achäer weichen, sie fordert Athenen auf sich mit ihr den Troern 
entgegenzustellen, darauf schirrt sie mit Hebe ihren wagen an ; 
Athene waffnet sich und wirft die ägis um sich (die sie B 446 
schon trägt), hierauf fahren beide zu Zeus auf den gipfel des 
Olympos. Here fragt den Zeus ob er erlaube den Ares aus 
dem kämpfe zu entfernen, 757-763. Zeus bejahende antwort 
wird mit seltsam knapper rede, 765. 766, abgethan. hierauf 
fahren beide göttinnen hinab zur erde, zu der stelle wo Simois 
und Skamandros sich vereinigen. Here schirrt die rosse aus, 
die dann, in gewölk eingehüllt (damit sie nicht gestohlen wer- 
den?) weiden. — warum die göttinnen den wagen verlassen sieht 
man nicht ein (Ares ist ja auf seinem wagen in der schlachte 
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bis er ihn der verwundeten Kypris abtritt, 363), oder warum 
sie zur niederfahrl vom Olymp des wagens sich bedienten. — 
sie eilen zu fuTs dorthin wo um Diomedes das dichteste ge- 
dränge ist. Here ruft, mit ungeheurer stimme, dem Stentor 
gleich, den Achäeni mut zu, 784-792. weiter thut sie nicht das 
mindeste, und man wundert sich billig dals sie sich deshalb 
vom Olymp herab bemüht hat und die erwartung, welche die 
lange beschreibung des anschirrens der rosse und die ganze 
vorbereitende erzählung erregt hat, teuscht. was von 793 an 
bis 906 folgt ist tadellos, bedarf aber, wenn Athene im heere 
ist, wo wir sie suchen, gar nicht des vorhergehenden Stückes, 
in diesem stücke nun ist E 733-737 = © 384-388, 

E 745-752 = 389-396. 
in @ ist alles in schönstem zusammenhange und gleichmadse 
der erzählung, so dafs Aristarchs urtheil {schoh A zu E 734. 
Q 385. 390) keine bilUgung verdient, auch die folgenden bei- 
den verse 753. 754 sind fast buchstäbUch entlehnt aus der zwei- 
ten fortsetzung des ersten liedes A 498. 499. dort stehen diese 
beiden Zeilen in festem zusammenhange der erzählung ; hier ist 
vorher gar nicht gesagt dafs die göttinnen zu Zeus wollen. — 
die rückkehr der göttinnen zum Olymp ist in drei oder vier 
versen, E 907-909. Z 1, eilfertig und dürftig, und nach der lan- 
gen beschreibung ihrer wagenfahrt ohne alle Symmetrie abge- 
than. die am Simois und Skamandros weidenden rosse sind 
ganz vergessen. E 908 ist = ^ 8, und entlehnung wahrschein- 
lich, da Athene sonst nirgend ^Alalxof,i€V7]ig heilst, dafs nun 
keine götter mehr in der schlacht waren ist Z 1 durch das 
nackte old&r^ wunderhch ausgedrückt — alles wird vortreff- 
hch, wenn man 711-792 und 907-909. Z\ hinwegnimmt, der 
Zusammenhang ist dann von 703 an klar und ungestört. Rek- 
tor und Ares, viele tödtend, drängen die Achäer immer mehr 
zurück, da eilt Athene, noch immer im heere anwesend, zu 
Diomedes, regt ihn auf und begleitet ihn. er verwundet den 
Ares. Ares enteilt zum Olymp, wo Zeus ihn schilt, aber durch 
Päeon heilen läfst. E 906 ixaq de Jd KqovmvL xa&e^ero nih 
öii yalcav ist ein vortrefflicher schlufs des liedes. Aristarchs 
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dmX^ avv aazegiaTCfp neqteaTvyfievt^ (sckoL A, vergl. zu A 405) 
rührt aus irriger bedenklichkeit her. xvdei yaltov ist allgemei- 
ner ausdruck göttlicher herrhchkeit. A 405 kann gestrichen 
werden, nicht ohne vortheil für die Satzverbindung. 

Nach diesen athetesen besteht das 5® lied aus folgenden 
versen, ^422-£417. 432-507. 512-710. 793-906. 

Entfernt ist hiermit die stelle vom Stentor, deren Seltsam- 
keit schon die alten bemerkten, die welche in den katalog verse 
über ihn einschalteten, fühlten, indem sie ihn für einen Griechen 
hielten, sehr richtig dafs in dem langen gedichte, das sie als ein- 
heit betrachteten, ein solches einmaliges vorkommen ohne be- 
ziehung anstöfsig wäre, ein herold Nestors, wie die scholien 
BL zu B96 angeben (auch mit Thootes irrend, der M 343 
Menestheus herold ist), kann Stentor nicht sein : ein blofser he- 
rold würde schwerlich fieyaljjtcoQ genannt werden, die ihn für 
einen Thraker erklärten und eine sage von ihm kannten, mö- 
gen recht haben; denn auf Thrake führt die ^TevroQig liptyri 
bei Herodot und der Partus Sienioris bei Plinius. aber der in 
L aufbewahrte einwand aXlS sd-og ^OfiiJQ(p Toig naqovaiv elHci- 
Ceiv Toig Seovg ist triftig und, wie ich meine, Aristarchs wür- 
dig, der seine diple hier nicht vergafs. 






zu X. s. 22. 



Wenn der dichter von den unvpUendeten OQxioig wüste (H 
69), so war es doch allzu Avunderüch dafs er da wo jeder es 
erwartet ihrer gar nicht erwähnte und so ein wrksames und 
natürliches motiv für reden des Aias und des Menelaos mut- 
wiUig oder nachläfsig aufser acht hels. ich denke Jff 69-72 sind 
eingeschaltet, um eine anspielung auf früheres anzubringen, die 
man mit recht aber nicht am rechten orte vermifste. 73 ist 
dann de zu streichen, der Zusammenhang wird so (67. 68. 73 ff.) 
viel besser. 
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